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Kleine Zeitung für eilige Leier.
DE- Die Lorarnomächte sind in „(Senf zu einer neuen Beratung

szusammengetreten um Vorschlage zur Behebung der Völker-
sbundkrise eiitgegenzunehmen.

* Jn Völkerbundkreisen geht das Gerücht, daß die Völker-
bundversammluiigauf den Herbst vertagt werden soll, um
Letzt allen Schwierigkeiten aus dem Wege zu geben.

«- Bei Rom wurde vor fünf Wochen eine Leiche gefunden,
Este jetzt angeblich als die des durch seinen Mordprozeß be-
annten Rechtsanwalts Karl H au identifiziert wurde.
* Die Talusorts sind durch Kriegsschiffe Tschangtsolins zers-

zstört worden, wobei zahlreiche Menschen ums Leben kamen.
————

Verwirrung. ·
Sie sprachen zwar, in der Hauptsache, nur französisch

und englisch in der Zentrale der Völkerbundgemeinschaft
am Genfer See, die Stiaatsmänner und Diplomaten, die
Journalisten und Photographen alle, die sich zu dem gro-
ßen Schauspiel der seit Jahren unentwegt geforderten
Aufnahme Deutschlands in den Bund der
Nationen in diesen unfreundlichen Märztagen dort
kusammengefunden haben. Daneben allenfalls ein bißchen
talienisch und, wenn es gar nicht anders geht, auch ein
ganz klein wenig deutsch. Aber die Sprachenverwirrung,
die unter ihnen ausgebrochen ist, seitdem die deutschen
Delegierten mit dem Kanzler an der Spitze vor der Tür
des Völkerbundes der Dinge harren, die sda kommen sol-
len, könnte gar nicht größer sein, wenn sie genötigt wären,
sich in fünfzig oder gar in hundert Sprachen zu ver-
ständigen.

Der Schwede verstand den Spanier nicht mehr und
der Pole nicht den Ehinesen, der Schweizer wußte nicht,
was der Japaner eigentlich meinte, unb kopfschüttelnd
staunten Holländer und Belgier über das Getöse um sie
her, aus« dem sie sich gar keinen Vers zu machen wußten.
Allenfalls schien eine gewisse Verständigung zwischen
Brasilianern und den Sendboten des Herrn Mus-
solini gelungen zu sein; dafür aber müssen sich jene
den lebhaften Widerspruch anderer südamerikanischer
Völkerbundmitglieder gefallen lassen, obwohl doch so sehr
aufeinander angewiesene Nachbarstaaten keine besonderen
Verständigungsschwierigkeiten unter sich haben sollten.

I

Hatte man es in Genf wirklich nur mit Sprachenver-
wirrung zu tun oder lag nicht vielmehr schon eine aus-
gemachte Begriffs- und Gedankenverwirs
r u n g vor, die für die Zukunft des Völkerbundes schwere
Befürchtungen aufsteigen läßt? Kein Zweifel, der Bund
hatte eine sehr ernste Probe auf seine Lebensfähigkeit zu
beheben, und es sah recht bald so aus. als sollte er sich
dabei äußerst schlecht bewähren. Deutschland würde, wenn-
hier wieder einmal ein schöner Menschheitstraum end-
gültig verschwände, nicht der leidtragende Teil sein, denn
es lag, da wir noch außerhalb der streitenden Parteien
standen, als der Konflikt zwischen ihnen ausbrach, nicht
in unserer Macht, seinen Ausgang nach der einen oder
anderen Seite hin zu beeinflussen. Trotzdem aber werden
wir uns gegen Versuche zu wehren haben, die Verant-
wortung für diesen Gang der Ding-e auf unsere Schultern
abzuladen, wie Deutschland ja stets den Sündenbock für
alle möglichen und unmöglichen Fehler und Torheiten
anderer Leute abgeben muß. Gott sei Dank besteht in diesem
Falle volle Einmütigkeit im deutschen Volke darüber, daß
die Herren Luther und Stresemann weder etwas
versäumt noch irgend etwas verschuldet haben.

‚p .

Auch wenn der berühmte lee r e Stuhl im Völker-
bundsaale also endlich von seinem seit Jahren vorbestimm-
ten Jnhaber eingenommen werden sollte —- niemand wird
von dieser Zeremonie, und wenn sie noch so feierlich und
noch so stimmungsvoll gestaltet werden sollte, auch nur
eine Spur von Freude mit nach Hause nehmen rennen.
Es hat sich in diesen Tagen gezeigt, daß das Menschliche,
das allzu Menschliche an den Männern, die ihre Staaten
im Völkerbund zu vertreten haben, genau so haften bleibt,
wie es ehedem der Fall war, da es noch keinen Völkerbund-
palast in Gens gab. Hier läßt sich offenbar die bittere
Gewohnheit der Sprachenverwirrung, statt endgültig
überwunden zu werden, vielmehr zu einem System aus-
bilden, schon jetzt, wo Russen und Amerikaner noch draußen
stehen. Die von dieser Stätte und von dieser Versamm-
lung alles Heil erwartet haben wie lange werden siegegen
die erdrückende Wucht der Tatsachen ihre fromme Glaubig-
keit noch behaupten können?

is

Der Rat, der sich nicht zu raten weiß -—-‚
das war die unrüihmliche Rolle, in der« das von B r i a n d
und C h a m b e r l a i n geleitete Kollegium der Zehn sich
vor den Völkern der neuen und der alten Welt bloßstellte.
Esist damit nicht allzusehr aus dem Rahmen herausge-
sallen, in dein auch sonstige Zeit- und Tagesgrößen von
heute die Blöße ihrer Unfähigkeit nur zu deutlich erkennen
lassen. Man muß schon andere Regionen des sozialen
Lebens aufsuchen, wenn man M ä n n e r d e r T a t finden
will, die den Volksgenossen neue Wege zu weisen ver-
stehen. Als die zum Beispiel jene verwegenen (Einbrecher
in Berlin zu nennen waren. die durch eine seicht-teilend-
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45. Jahrgang

Briand-i YerIKitilerrolle
Beratungen der Rheinpaitmiichte
Prüfung neuer Lösungsmöglichkeiteir

Am Freitag vormittag sind nach kurzer Vorbesprechung
zwischen den Delegationsführern die Rheinpaktmächte -
wieder zu einer Beratung zusammengetreten, die etwa
drei Stunde-n dauerte. über diese Beratung wurde folgen-
des von den Teilnehmern vereinbarte Kommuniauö aus-
gegeben:

Die Besprechungen zwischen den Vertretern der
Signatarmächte des Rheinpaktes wurden Freitag vor-
mittag fortgesetzt. Verschiedene Lösungsinöglichkeiten
wurden zur Erörterung gestellt. Die Besprechungen
wurden dann auf einen noch nicht bestimmten Zeit-
punkt vertagt, um den Beteiligten Gelegenheit zur
Pisüfung der erörterten Lösungsmöglichkeiten zu
r en.
Die Verlautbarung ist, wie man sieht, sehr allgemein

gehalten über den Jnhalt der Besprechung wird strenges
Stillschweigen bewahrt.

Von gutunterrichteter Seite wird mitgeteilt, dasz in
der Sitzung ein französischer Vorschlag zur Er-
örterung stand, der die Erweiterung des Rates auf die
Bewilligung eines nichtständigen Ratsitzes beschränken
will, und daß von anderer Seite neue Einigungsformeln
in Vorschlag gebracht wurden. Diese beziehen sich auf die
Einsetzung einer Kommission, der bestimmte Richtlinien
gegeben werden in dem Sinne, die Erörterung über die
künftigen Ratsitze ernsthaft in Angriff zu nehmen.

I

Briands ,,Bormarschplan«.
Besorgnisse in London.

Inzwischen ist Briand eifrig bemüht, die Gegensätze
in Gens zu überbrücken. Sein »Vorm—arschplan« sieht nach
dem »Daily Telegraph« folgendermaßen aus:

1. er wird versuchen, die Deutschen dazu zu bringen«
sich ohne Verzug zu verpflichten, die Entscheidung des
Völkerbundrates anzunehmen; ·

2. er will den schwedischen Auskenminister überreden.
sein Veto gegen eine Erweiterung des Völkerbundrats
zurückzuziehen; '

3. er wird einen Druck auf die spanischen und brasilis
anischen Vertreter ausüben, um sie zur Zurücknahme ihrer
Austrittsdrohungen zu bewegen:

 
 

4. er‘ wird endlich Graf Skrzhnski davon zu überzeugen
suchen, dasz Polen nicht mehr als einen zeitweiligen Rat-
sitz erhalten könne.

Die Reutertelegramme aus Gens, die bisher stets in
einem Tone ruhiger Zuversicht gehalten waren, lauten jetzt
sehr pessimistisch und sprechen davon, daß die aufgetan ten
Hindernisse bisher unüberwindlich erscheinen. Jn ener
Reutermeldung aus Gens heißt es: Ehamlsdrlgins einziges
Zielist,dieKatastrophezuverhi« dieden
Völkerbund und Europa bedroht.

Deutschlands unverrückt-mer Standpunkt
Wie die Schweizerische Depeschenagentur meldet,

hielten die deutschen Vertreter bei einer Besprechung mit
der französischen Delegation an dem Standpunkt fest, daß
in dieser Sefsion nur Deutschland in den Völkerbund aufs
zunehmen sei und daß Deutschland zurzeit keine Ver-
sprechungen in bezug anf seine Zustimmung zu einer
späteren Erweiterung des Völkerbundrates abgeben könne.
Es sei bereit, die Frage später zu prüfen, könne aber ietzt
keine formellen Bedingungen eingeben.

Briand erklärte nach der Besprechung der gleichen
Agentur zufolge, daß die versöhnende Aktion Frankreichs
nach allen Richtungen hin geltend gemacht würde und
daß nicht außer acht gelassen werden dürfe, daß der Lo-
carnopakt durch Ausnahme Deutschlands in den Völker-
bund in Kraft gesetzt werde.

is

Völkerbundvertagung auf den Herbst?
In Völkerbundkreisen wurde vielfach die Anschauung

geäußert, daß, wenn Brasilien und Spanien auf ihrem
ablehnenden Standpunkt weiter verharren, nichts weiter
übrigbleibt, als die Vollversammlung und alle schwebenden
Fragen auf den Herbst zu vertagen.

_ t

Gcharfer Protest Gchwedens in man.
Aiiläßlich einer spanischen Demarche in Stockholm, bei

der die Haltung der schwedischen Regierung in der Rai-
frage als unfreundlich bezeichnet wurde, ist schwedischers
seits entschiedener Protest unter wiederholter Betonung des
prinzipiellen Grundes für die Haltung der schwedischeu
Regierung in Madrid erhoben worden.

 

ibination von Kanoikkiischlägen unter einem Hochbahn-
viadukt mit Steinwürfen in das gut aiisgestattete Schau-
fenster eines Juwelierladens der Welt, oder, um nicht
zuviel zu behaupten, wenigstens der V e r b r e ch e r w e l t
neue, bisher ungeahnte Wirkungsmöglichkeiten erschlossen
haben. Wir haben genug phaiitasiebegabte Burschen
innerhalb der Spitzbubenzunft, um sehr bald auf eine
reiche Fruchtbarmachuna dieser funkelnagelneuen Arbeits-
 

Zum Osterfest.
 

Für Herren: Für Damen:
Oberhemden, Kragen, Kleider, Blusen, Prin-

Manschetten, zeß-Unterröcke, Hemd-
Krawatt en, hosen, Beinkleider,

Taghemden, Nacht- Nachthemden,
hemden. Taghemden,

Socken, Handschuhe, Untertaillen,
Soekenhalter, Strümpfe,Handschuhe,
Taschentücher, Strumpfgürtel,
Sporthemden. Taschentücher. 

II" K n . Kleider, Unterröeke, Tagbemden,
Ill' ||| er. Nachthemden,Sporthemden, Hemd-

hosen, Beinkleider, Strümpfe, Strumpfhalter,
Taschentücher, Nachtröckchen, Nachthöschen
Bettsäeke. —- Erstlings-Hemdchcn, -Jäckchen‚

-Strümpfe, -Schnhe.

Temm Heraklit-sueHawaii-Illinoisschiosspus
WM

 

 

 

methoden rechnen zu können. lind trifft es sich-nicht ganz
ausgezeichnet, daß diese weithin sichtbar gewordene An-
regung gerade in diesen Tagen von Deutschland aus ge-
geben wird, da uns der Völkerbund in seine Arme schließen
soll? Könnten wir einen besseren Beweis dafür liefern,
daß wir nicht nur von ihm zu nehmen bereit sind,
’·-ndern auch etwas zu g eb en haben, was den anderen
Völkern zum Segen gereichen muß? Juwelenraub mit

Knalleffekten, vor denen Männlein und Weiblein, bewaff-

nete und unbewaffnete Straßenpassanten schteunigst das

sseite suchen —- das war wenigstens einmal eine »Kultur-
tat« deren Sprache allenthalben bestens verstandenr werden

maß. D er.  

m- set--

Hasliude zur Landwirtschasislage.
Tiefgehende Krisis.

Der Haiishaltsausschuß des Reichstages beriet den
Haushalt des Reichsinmisteriuiiis für Ernährung und
Landwirtschaft Der Berichterstattey Abg. Dietrich-Badeu
(Dem;), wies» aus die schlechte Lage der Landwirtschaf·
hin, sie sei teilweise am (Erliegen.

Mangei an Betriebskapital
Reichsminister Dr. H a s l i n d e führt-e u. a. aus, die

Hauptschwierigkeit liege zurzeit nicht, wie in den früheren
Jahren, in»der Nahrungsmittelbeschaffung, sondern darin«
daß der Nahrstand selbst, die deutsche Landwirtschaft, trotz
intensivster Kraftaufwendung in den letzten Jahren und
trotzspder verhaltnismäßig guten Ernte eine tiefgehende
Krisis durchmache, die sich infolge des ungeheuren Drucks
und mit Rucksicht auf die besondere Struktur der landwirt-
schaftlichen Erzeugung im Rahmen unserer Gesamtkrisis
allmahlich wie eine auszehrende Krankheit auswirke.
Diese Krise der deutschen Landwirtschaft sei auf zwei
Hauptursachen zurückzuführen: Einmal auf den völligen
Mangel an Betriebskapital und die hinzukommende Ver-
strickuiig in ein-e beängstigende Wechselschusld, eine Schuld
kurzfristiger Kredite zu meist untragbar hohen Zinssätzen
neben der sonstigen Verschuldung der Landwirtschaft, die
durch-den gewaltigen Steuerdruck und andere bekannten

ursachen vergrößert werde. Dem stehe mangelnde Renta-
bilität und Unverkäuflichkeit der Massenprodukte (Roggen
und Kartoffeln gegenüber. Hiler von- Reich und Staat
seien notwendig. Der Jnlandsmarkt müsse gestärkt wer-
den« "Die deutsche Gesamtwirtschaft könne ohne die
Wiederherstellung der Produktionsgrundlagen der heimi-
fchen Landwirtschaft und deren Rentabilität nicht wieder
vorwärtskommen. Die Maßnahmen, die nun die Reichs-
regierung zur Steuerung der Not der Landwirtschaft ergrif-
fen habe und weiter durchzuführen gedenke, bewegten sich
nach drei Richtungen; die Hilfe müsse einsetzen: 1. vonder
Kreditseite, 2. von der Absatz- und Rentabilitätss
seite und 3. durch einzelne Hilfs- und Förderungsmaß-
nahmen.

Na dem Minister gab der deutschnationale Elba.
Thom en seine übersieht über die Verschuldung « der
Landwirtschaft, der völkische Abg. Ramin wünschte
Änderung der Handelsvertragspolitik und der kommuni-
stische Abg. H örnle bekämpfte die Zollbestrebungeiu



Die Aosiuouug der Fakamhausek. "
Beratung des Kompromißentwurfes.
Jm Rechtsausschuß des Reichstages hat nunmehr die Be-

ratung des Kompromißentwurfes zur Fürsteiiavfindung be-
gonnen. Auf sozialdemokratischen Wunsch hin wurde be-
schlossen, daß die .

Selbsteinschätzung der vormals regierenden Fürstenhiiuser
zum Wehrbeitrage festgestellt werde. Der Ausschuß beschloß
ferner, den thüringischen Finanzminister am Don-
nerstag nächster Woche über die Frage der Rückwirkungzu
hören. Thüringen befürchtet nämlich, daß durch die Rück-
wirkung die Unsicherheit in der Finanzgebarung auf Jahr-
zehnte verlängert werde. über die Frage, ob der

Kompromißentwttrf verfassungsändernd
sei, gab Reichsjiistizminister Marx die Erklärung ab, das»Ka-
binett werde erst nach Vorliegen eines Beschlusses des Reichs-
tagsplenuins diese Frage entscheiden. Abg. Schulte (Ztr.)
begründete dann den neuen Kompromißentwurs. Er betonte
hierbei, daß alle Parteien

zu großem Entgegenkommen genötigt
waren, um eine Zweidrittelmehrheit für diesen Entwurf zu
erlangen. über die Grundgedanken des Entwurfs liege grund-
sätzliche Einmütigkeit seitens der Reichsregierung und aller
beteiligten Fraktionen vor. Reichsjustizminister Marx erinnerte
daran, daß der Reichskan ler schon in seiner ersten Rede die
Hoffnung ausgesprochen abe, daß ein Volksejntscheid
vermieden werden könnte. Jm Sinne dieser Erklarung habe
es gelegen, wenn die Regierung sich bemuhte, eine Eintgung
der Parteien zustande zu bringen. Die Generaldebatte uber den
Entwurf soll am nächsten Donnerstag beginnen.

Femeaiitschiiß des Preuß. Landtages
Weitere Vernehmungen.

Jii der Donnerstagsiduug des Untersuchungsansschusses
wiirdeti von deutschnationaler und deiuokratischer Seite noch
zahlreiche Anträge gestellt zur weiteren Ladung von Zeugen.
Nach den Anträgen sollen vernommen werden die Herren Laux,
Gras Dohna, Fürst Lynar, Graf zu Litnar, Oberleutnant Opper-
mann, von Oppen, die Abgg. Wtille, Stube und Leopold, Oberst-
leutnant Ahleinann, Oberletitnant von Senden, Direktor Mi-
noux, Rittergutsbesitzer Kähne u. a. Bei der fortgesetzten Ver-
nehmung konnte Buchhalter M a y von den Stinnes-Emaillier-
werken nichts Näheres bekunden. Regierungsdirektor Dr. Weiß
will sich erst äußern, ob Fememörder durch die Unterstützung
von Jndustrieverbänden, Landbund usw. bedacht worden sind,
wenn er weitere Aktenstudien gemacht hat. Freitag erklärt der
Zeuge Regierungsrat D illin g e r, ihm sei kein einziger Fall
bekannt, daß eine bestimmte Person oder eine bestimmte Orga-
nisation an die Schwarze Reichswehr Unterstützungen gegeben
hätte. Dem Reichskommissariat sei die Bezeichnung der
Schwarzen Reichswehr als »Landbundsoldaten« oder »Stinnes-
Soldaten« bekanntgeworden, amtlich liege darüber nichts vor.
Das Reichsniinisteriuin habe stets erklärt, es habe mit der
Schwarzen Reichswehr nichts zu tun. Nach längerem Hin
und Her bes loß der Ausschuß, einen Antrag auf Fortsetzung
der Verhand ung in geheimer Sitzung abzulehnen.

Direktor Laux von den Stiitnes-Werken,

der im Dezember 1923 die Werke in Küstrin leitete, sagt aus,
er habe Oberleutnant Schulz kennengelernt, als man in Küstrin
an einen Poleneinfall glaubte und auf Abwehr sann. Er,
Laux, habe niemals und ebensowenig die Firma Stinnes
irgendeine Verbindung mit Femeorganisationen oder Feme-«
inördern gehabt. Für ihn habe es sich um eine legale über-
etatsmäßige Truppe gehandelt. Man hätte auch Befürchtungen
wegen kontmuttistischer Unruhen gehegt, deshalb habe er von
den zuständigen Behörden Waffen erbeten. Dem Bürgermeister
habe er Mitteilung von diesen Waffen in seinem Hause ge-
geben. Die Schwarze Reichswehr habe er finan-
ziell unterstützt. Dabei seien 3000—-5000 Mark in Frage
gelommeu. Nach einigen weiteren Äußerungen über die poli-
tische Lage ist die Vernehmung des Direktors Laux zunächst
beendet und es wird der Zeuge W i e s e n h ütte r vernommen,
der auf dem Stinnes-Werk in Küstrin Leiter der Sicherheits-
wache war. Er gibt über Verhandlungen zwischen Laux und
Schulz Auskunft, über die Aufstellung der Sicherheitswache
und über die Schwarze Reichswehr. Die Gerüchte von einem
Poleneinfall hat er nicht ernst genommen. Für ihn stand fest,

- daß die Schwarze Reichswehr eine Verstärkung der Reichswehr
war. Der Buchhalter May habe ihm erklärt, in der Schwarzen
Reichswehr herrsche starke Disziplin. Verräter würden »ab-
geschrieben«. Diese Mitteilung hat der Zeuge mit einem da-
mals vorgekommenen Mordfall in Verbindung gebracht. Die
Führer mußten davon Bescheid gewußt haben.

 

Die Tatiiforts zerstört.
Zahlreiche Menschen getötet.

Die Takuforts an der Mündung des Peiho wurden
durch das zweistündige Bombardement
Tschangtsolins fast vollständig zerstört. Bei der Peschie-
ßung, die sehr heftig war, wurde eine g r o ß e A n z a hl
M e n s ch e n g et ö te t. Ein Teil der Zerstörung ist durch
die nach der Beschießung entstandene F e u e r s b r u n ft
verursacht worden. Ein Landungsversuch der Verbündeten
schlug jedoch fehl. 2000 Mann, die in der Nähe von Taku
landeten, wurden von Fengs Truppen gefangengenommem

Der Gouverneur der Provinz Schansi, der seit Be- _
ginn des chinesischen Bürgerkrieges neutral geblieben war,
ist jetzt in das Lager Wupeifus und Tschangtsoltns über-
gegangen. Dieser Entschluß kann möglicherweise aus-
schlaggebend in dem bevorstehenden Kampf fein, Wupeifu «
hat inzwischen die Provinz H o n a n fast v o l l st ä u d«i g
er o b ert. Der Rest der Rationalarmee in der Provinz
Donau ist geschlagen und umzingelt worden. Der
Founerneur der Provinz wurde ermordet.

Politische Rundschau
DeutsÆKeich

Ein Ehrenhain in Mitteldeutschland.

Der zur Vorbereitung des Nationaldenkmals
für die Gefallenen im Weltkriege vom Reichsrat gewählte
Ausschuß hat unter dem Vorsitz des Reichsministers des
Jnnern Dr. Külz der einmütigen Anregung der zu diesem «
Zweck vereinigten Frontkämpferverbände folgend be-
schlossen, die Errichtung eines Ehrenhains für
die Gefallenen, und zwar in Mitteldeutschland, vorzu-
schlagen. Der Reichskunstwart soll in Fühluiignahme mit
den Verbänden und unter Zuziehung von Sachverständi-
gen dem Ausschuß mit möglichster Beschleunigung Vor-
schläge über den Ort des Ehrenhains und die Art seiner
Ausgestaltung machen. .

Das Gemeindebestimmungsrecht in der Alkoholfrage.

Verschiedene Eingaben gaben dem Verfassungsaus-
schuß des Baverischen Landtages Gelegenheit, zur Frage
des Gemeindebestimmungsrechts im Zusammenhang mit
der damit geplanten Trockenlegung Stellung zu nehmen.
Jn der Aussprache äußerten sich sowohl die Berichter-

 

 

statter als die sämtlichen Redner gegen das Ge-
meindebestimmungsrecht, das einen Eingriff
in die staatliche Vollzugsgewalt darstelle. Der verlangte
Schutz der Jugend vor Alkoholmißbrauch könne besser
durch Verwaltungsbehörden als durch eine schwankende
Mehrheit oder Minderheit bei der Abstimmung sicherge-
stellt werden. Die Eingaben wurden schließlich der Re-
gierung als Material überwiesen, wobei der Vorsitzende
feststellte, daß der Ausschuß über den Gedanken einer
Trockenlegung ehrlich entrüstet sei.

Verbot der Bismarkk-Feier im Saargebiet

Die Rsegieriingskommission hat die von der Deutsch-
nationalen Volkspartei zu Bismarcks Geburtstag ge-
plante Feier, bei der lebende Bilder aus dem deutsch-
französischen Kriege von 1870 vorgeführt werden sollten,
verboten, da sie, wie es in der Verordnung heißt, ge-
eignet seien, die verschiedenen Teile der Bevölkerung
gegeneinander aufzureizen, eine Erregung der öffentlichen
Meinung zu verursachen, und da sie den Zweck hätten, die
im Saargebiet durch den Versailler Vertrag gieschaffene
Ordnung zu beeinträchtigen

Aus Jn- und Ausland-
Berlin. Der Reichsrat erklärte sich in seiner Vollversamm-

iung mit dem Beschlusse des Reichstages über das Hinaus-
schieben des Termins, an dem die volle Friedensmiete
bezahlt werden muß, vom 1. April auf den 1. Juli d. J. ein-
verstanden.

Berlin. Jm Reichstag ist ein Antrag Treviranus (Dtn.)
eingegangen, er die Reichsregierung ersucht, zur Abdam-
m u n g d e r L a n d f l u cht und zur Wiederbesiedelung ent-
völkerter. Gegenden einen Gesetzentwitrf vorzulegen.

Berlin. Jm Hauptauss uß des Preußischen Landtages
wies der Landwirtschaftsm nister auf die s chwi»erige
finanzielle Lage eines großen Teiles der Domanen-
pächter hin. Es müsse mit zahlreichen Zusammen-
b r ü ch e n gerechnet werden.

München. Jm Alter von 81 Jahren ist hier der ffrü ere
baherische Kultusminister Dr. Robert von Landmann ge tor en.
Der Verstorbene hatte sich einen besonderen Namen als
juristische Autorität auf dem Gebiete der Gewerbegesetzgebung
und der Sozialpolitik gemacht.

Bukarest. Der Ministerrat hat beschlossen, alle Mitglieder
des ehemaligen türkischen Kaiserhauses, die ich
gegenwärtig in Eonstanza aufhalten, und alle hohen türlts «en
Beamten,. die nach der Absetzung des Kalifen nach Rumanien
geflüchtet sind, auszuweis en. Jn der Begründung wird
darauf hingewiesen, sie änden mt den jüngsten Umsturz-
bewegungen in der Türke in engster Verbindung

Tokio. Jm ja anischen Parlament kam es zu einer all-
gemeinen Sch ägerei, da die Abgeordneten sich gegen-
seitig Beteiligung an golitischen Skandalszenen zum Vorwurf
machten. Polizei mu te zu Hilfe gerufen werden, um die
Kämpfenden zu trennen.

Vermischte Drahtnachrichten vom 12. März.

Ministerpräsident-Braiin über die Fememorde.
Berlin. Die Rede des Ministerpräidenten Braun aus

dem Reichsbannertage in Hamburg, in er er sich mit dem
letzten Fememordprozeß besaßte, hatte eine Anfrage der Frat-
tion der Deutschen Volkspartei im Landtag zur Folge gehabt
in der der Ministerpräsidmt nach dem Wortlaut seiner Ham-
burger Ausführungen und nach den Gründen gefragt wurde
aus denen heraus er gesagt habe, daß einzelne Organe der
Rechtspflege in der Fememordsacge ihre Schuldigkeit nicht ge-
tan hätten. Der Mitiisterpräsideiit eantwortete jetzt die Anfrage
Er erklärte, seine Hamburger Rede habe sich lediglich gegen
einzelne Organe der Rechtspflege gerichtet und speziell gegen
den Ausschluß der Offentlichkeit im Fememordprozeß. Auch
heute noch sei und bleibe ihm unerfindlich, wie das Gericht
diesen Beschluß habe fassen können. Jn seiner Rede habe er
lediglich gesagt, das Reichsbanner solle zur Offensive über-
gehen, um die Köpfe und Herzen zur Republik zu gewinnen
und um die Republik immer mehr zu befestigen. Der Mi-
nisterpräsident sprach dann die Hei.siiung aus, daß bald die
Zeit kommen werde, wo man sich auch in Rechtskreisen mit
der Republik als Staatsform aussöhnen werde, und daß dann
alle diese Verbäiide verschwinden. Die Deutsche Allgemeine
Zeitung sei, wie Braun weiter erklärte, von der preußischen
Regierung aus der Stinnes-Masse erworben worden. Die
Zeitung selbst werde demnächst aber wieder abgestoßen werden,
während die Druckerei des Staatsanzeigers im Besitz der
preußischen Regierung verbleiben soll.

Bottsbegeliren in der Frage der JriedeiiømietU
B e r l in.

absichtigt man, auch gegen die Einführun der Friedensmiete
ein Volksbegehren einzuleiten, wenn ni auf parlamentari-
schem Wege ein Hinausschieben der Friedeiistniete ermöglicht
werden kann. Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch-die So-
ztaslctlteinsettratischePartei sich dem kommunistischen Vorgehen
an sie .

Ziichthausstrafe wegen Totschlags.
Hamburg. Das Schwurgericht Hamburg verurteilte den

ius Reiidsburg stammenden 46jährigen Rieter Wagener, der
:m Juli 1925 in seiner Hamburger Wohnung die Prostititierte
Zelan Wodarzek tötete, die Leiche zerstückelte, einen Koffer
tiit Leichenteilen in die Elbe warf und die übrigen im Schorn-
stein versteckte, wegen Totschlags zu zwölf Jahren Zuchthaus.

Die Rheiiilaudreisedes Reichspräsidenten.
iiinchensGladliach Das Programm für die Begrüßung

des Reichspräsidenten au; feiner Fahrt von Köln-nach siteseld
ist jetzt festgesetzt. Der Sonderzug trifft am 22. d. M. um-
5.4.5 Uhr auf dein hiesiger Hauptbahnhof ein und nimmt zwölf
Minuten Aufenthalt. Nachdem Hiiidenbiirg den Zug ver-
lassen hat. wird er von Oberbürgermeister Gielen itiid Land-
rai Dr. Jbrg in kurzen Ansprachen begrüßt werden. Dann
werden ihm die Vertreter der Behörden vorgestellt. Den Ab-
schluß der Huldigng bildet ein Gesangsvortrag der vereinig-
ten Männercliiire. Eine ähnliche Huldigiing wird dein Reichs-
Iriisireuien auch in Rhevdt bereitet werden.

Deutscher Reichstag
(177. Sitzung) CB. Berlin. 12. März.

Jii dex weiteren Aussprache über den Haushalt des
Reichsinnenmtnisteriums wandte sich der Abg
Landsberg (Soz? gegen die letzten Ausführungen des vol-
kischen Abg. K i. e. Herr Stube habe, so führte-der. Abg-. aus,
nicht die aktive Legitimation als Apostel des Deutschtums,·
schon sein Name Kube verrate seine olnijche Abkunft. Abg.
von K ardorff habe provozierende usfuhrungen gegen die
Republik gemacht. Wäre die Republik aber nicht« gekommen,
dann hätte man vielleicht einen neuen Rheinbund erlebt und
die deutsche Einheit nicht bewahren können.

Abg. Dr. Bredt (Wirt. Vg.) beschaftigte sich mit der »ge-
planten Wahlrechtsreform und erklärte, seine Freunde bestun-
den mit allem Ra druck darauf, daß das Verhältniswahlrecht
erhalten bleibe. D e jetzt erörterten Pläne verfolgten das Ziel.
Fee-itl noch große Parteien zuzulasfen und die kleinen auszu-

a ten. .
Nach persönlichen Bemerkungen der Abg-» K’u-be und

L an dsb erg wollte man zur Abstimmung-über das Gehalt
des Ministers und über das gegen den
Mißtrauensvotutn schreiten. «

Jn Kreisen der Kommunistischen Partei bes-

s

' traten bei leichtem Frost verbreitete Schneefälle ein. Fürs

- Temperaturen zu rechnen. Dies Besserung der« Wetterlage
- scheint jedochsscnichts lange anzuhalten.- Auf dem Ozean

" allgemein um. zwei bis. drei Grade über den Normalwer- 

Abstimmung über Mißtrauenavotnm vertagt.
.. Präsident Löbe teilte mit, daß nantentliche Abstimmung
aber den deutschnationalen Mißtraueiisantrag gegen den
Jnnenminister Dr. Külz beantragt sei. Da aber viele Ab-
geordnete schon abgereist seien, chlage er vor, diese Abstimmung
is ans Ende der Beratung es Etats des Jnnern zu ver-

tagen. Abg. von Gräfe (Völk.) wandte sich gegen diesen Vor-
schlag. Da der Mißtrauensantrag schon gestern eingebracht
worden sei, hätten die Abgeordneten mit ihrer Heimreise warteii
fallen. Der Vorschlag der Vertagungsder Abstimmung wurde
angenommen.

Beim Kapitel der Polizeiaufgaben führte Abg. Dr. von
Dryander (Dtn.) Beschwerde darüber, daß ich in der preu-
ßischen Polizei unter Forderung des preußis en Ministers ein
Verbandsunivesen bemerkbar mache. Die Polizeibeatntenschaft
bewahre ihre alte Anhänglichkeit an den früheren Kaiser, der
nicht geflohen, sondern nur nach Holland gereist sei, um dent
Volke den Bürgerkrieg zu ersparen. (Widerspruch links.)

Abg. Schiiiidt-Köpenick (Soz.) erklärte, die Herren, die sich
heute so»königstreu gebärdeten, hätten damals nicht einen
Finger fur den Kaiser gerührt. Der Redner verlangte schließ-
lich die Aufhebung der Technischen Nothilfe.

« Abg. Rosenhaum (Kom.) wandte sich gegen die vertrau-
lichen»Anweisungen, die vom Reichsinnenminister im Jahre
1925 uber den Waffengebrauch der Schutzpolizei erlassen wor-
den seien. Beim Ge angenentransport solle u. a. der Gefan-
gene tm Lastauto auf em Boden liegen, das Gesicht nach unten,
die Hande auf dem Rücken. Der Redner verlangte dann Be-
soldungsaufbesserung für die unteren Schutzpolizeibeamteit
und forderte Aufhebung der militärischen Aushil e. Die Tech-
nische Nothilfe stande in verdächtig enger Verbin ung mit den
Vaterlandischen Verbänden.

Abg. Dr. Fries (Nationalsoz.) führt Beschwerde über ver-
sassuiigswidrige Verfolgung der Nationalsozialisezn und über
die Redeverbote gegen Hitler in verschiedenen Landeru.

Abg. Frölich (Soz.) richtete Angriffe gegen den Reichs-
kommissar zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung.
Er sei gegen Thüringen nur eingeschritten solange dort eine
republikanische Regierung am Ruder gewesen sei.

Abg. Dr. Philipp (Dtn.) verlangte ein Verbot der Vor-
führung deutscher Filme, die volksverhetzeiid wirken, zu
niassenhaß und zum Kampfe gegen den Kapitalismus auf-
reizen. Während solche Filme von der Prüfungsstelle zuge-
lassen würden, verbiete die Stelle andere Filme aus Furcht
vor dem Auslande oder vor der Straße.

Abg. Röiineburg (Dem.) betonte dem Abg. v. Dryander
gegenüber, die Beamten müßten sonderbare Menschen fein, die
aus den großen, aufwühlenden Ereignissen der Zeit nichts
gelernt und nichts verge sen hätten. Eine Aufhebung des
Reichskommissariats für ie öffentliche Ordnung könne nicht
empfohlen werden. Wünschenswert wäre vielmehr die Er-
richtiing einer Reichskriminalpolizei. «

Reichsiiineiiininister Dr. Külz teilte mit, daß ein neues
Reichsfilingesetz iit Vorbereitung sei. Er erklärte weiter die
konimunistischen Beschwerden über die Palizeivorschriften als
unberechtigt. Wenn die Polizei gegen ihren Willen in
Straßenkänipfe verwickelt werde, dann dürften sich die Be-
amten nicht widerstandslos abschlachten laffen. Die An-
stellungsverhältnisse bei der Schutzpolizei seien allerdings
iiubefriedigend. Die Beschwerden über die verschiedenar-
tige Handhabung des Vereins- und Versammlungsrechts in
den verschiedenen Ländern hätte Veranlassung gegeben, dem
Reichsrat eine Vorlage über die Vereinheitlichung vorzu-
legen. Die Technische Nothilfe solle natürlich einmal auf:
gehoben werden. Jetzt sei aber die Zeit dafür noch nicht
gekommen.

Abg. Meyer-Franken (Koin.) siihrte Beschwerde über die
Versammlungsverbote in Bayern

Darauf wurde die Beratung des Haiishalts des
ministeriuins abgebrochen und der Haushalt für die
lasten ohne Debatte bewilligt.

Das Haus begann dann die zweite Lesung des Haus-
halts des allgemeinen Pensionsfonds Abg. Roßmanit
(Soz.) wies darauf hin, daß das Reich über zwei Milli-
arden jährlich an Pensionen zu leisten habe. Den 766000
Kriegsbeschädigten, den 372 000 Kriegswitwen und den Milli-
onen Waisen lönue man die kümmerlichen Renten, die monats
lich 50 Mark niemals überschreiten, unmöglich kürzen. Ge-
gen eine Kürzung anderer Pensionen wäre dagegen nichts
eiiizuwenden. Aus den Reichsverwaltungen bezögen 150000
Pensionäre Pensionen von jährlich 6000 Mark, dabei han-
dele es sich größtenteils um« junge kräftige Leute, die neben
der Pension tioch große Einkünfte hätten. Vor Ausbruch des
Krieges hätte es in der alten Armee 378 Obersten gegeben und
jetzt gäbe es in dieser Stellung 1744 Pensionäre. Ähnlich liegt
es bei allen höheren Offizieren. Es habe noch keinen Staat
gegeben, der nach einem verlorenen Kriege seine Offiziert
so anständig behandelt habe, wie die Deutsche Republik.

Abg. Laverrenz (Dtn.) erklärte, seine Freunde dächten
nicht daran, die Kriegsrenten zu kürzen. Sie erklärten,« daß
es sich bei den Offizierspensionen um wohle«rworbent
verdiente Rechte handele, an denen sie nicht rütteln
ließen. Es sei selbstverständlich, daß die Petri-onen sich immer
gagh dem Range richteten, den der Osfizier zuletzt bekleidet
a e.

Abg. Brüiiinghaus (D. Vp.) wies darauf hin, daß von den
2,2 Milliarden des Pensionsfonds nur« ein Zehntel auf dir
Offizierspensionen entfalle.

Abg. Tiedt (Kom.)· tadelte es, daß die Versprechungen, dir
man den Kriegsteilnehmern während des Krieges gemacht
habe, unerfüllt geblieben seien.

Nach weiterer Debatte vertagtesich der Reichstag aus

unen-«
rtegss

Milliv i‘d).
so-

totales ..no Provinzielles.
Mertblatt füriden 14. und 15. März-.

Sonnenaufgang 6“ 6“- Mondaufgang 6ms V. 71°
Sonnenuntergang 6’ 56‘; Monduntergang MIN. ZWZ »

14. März. 1804 Der Komponist Joh.- Strauß geb. s-s
1916 Die Deutschen ertürmen den »Toten Mann«. l

15. M ei r z. 1830 er DichterPaul Heyse insBerlin geb. —-
1917 Abdankung des Zaren Nikolaus von Rußland.

D Das Wetter der Woche. Das Wetter im März hats
sich bis-her vollkommen normal entwickelt. Auch die letzt
Woche brachte uns außerordentlich unbeständiges Wetter.

« Zunächst stand fast ganz Deutschland unter dem Einfluß
warmer südwestlicher bis westlicher Lusftftrömungen Ei
Tiefdruckwirb«el, der vom« Atlantischen Ozean her mi.
außergewöhnlich großer Geschwindigkeit ostwärts vor-«I
drang, brachte der- deutschen Küste schwere Stürme. Jms
übrigen Nord- und Mitteldeutschland herrschte beim Vor-i
übergang der Depression das typische »Aprilw-etter«. Regen-T
böen, Schneeschauer und Sonnenschein wechselten in bun-;
ter Reihenfolge ab. Mitte der Woche trat allgemein eines
starke Abkühlungi ein. Während vorher dies Temperaturens

ten— gelegen hatten-, sank« sie: bereits am Mittwoch unter
den« Normalwert. Jn Berlin stand die Ouecksilbersäule
einen Grad über dem Gefrierpunkt. Jn den Mittelgebirgen

die nächsten Tages ist mit- einem weitere-n Rückgang der

liegen- weitere tiefe- Depressionen die allerdings durch den  
: sno sweiter ve Primaten: en Lutdkuck un" tno

Minister beantragte z sich d, rsp z; f 8 acbi ch
vom- eitropäischen Festlande ngehalten werden.

"-— - r
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John Bull scheint in der Klemme zu sitzen. Frank-

reich will unter allen Umständen verlangen, daß Polen
zugleich mit Deutschland in den V ö I k e rb u n d ein-
tritt, während Deutschland an der- ihm in« Locarno gege-
benen Zusage festhält, daß es in den Völkerbund der der-
seitigen Zusammensetzung, also allein· einzutreten, be-
rechtigt ist. Die öffentliche-Meinung in· England, ehr-
licher, wie die ränkevolle Diplomatie des-perfiden Albion,
steht auf der Seite Deutschlands-aber Herr Chamberlain
hat einen Januskopf ausgesetzt, mit dem er nach beiden
Seiten blickt, dabei entwickelt er uiigeahntessTalenthim
Seiltanzen. Man möchte halt in Genf mit Michel einen
Kompromiß zustande Bringen. Aber, wir haben Ursache
zu glauben, daß Deutschland fest ble i ben wird.
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""7" John Bull tanzt auf dem hohen Seil,
Drei rechts, drei links, die halten
Und rufen alle sechs: »Gut Heili«
Dem Gaukler zu, dem alten.

Er schaut nach rechts, zugleich nach links,
Tanzt mitten auf dem Seile,
Blickt rätselhaft, wie eine Sphinx;
Doch nur für eine-Weile

Denn rechts die Drei und links die Drei-
Die schreien bald: »Quo vadis«?«
Dann ändert Bull die Tanzereiz
Was scheinbar für ihn fad is; .. _
Ja »scheinb«ar« nur. —- Wird er«»in Genf,-
Jn diesem Sinn« gepisakt;- «
Zieht er geschickt sich aus dem Seuf-
Und tanzt den KompromisßsAkts

 

 

Die Kompromisselei ist zurzeit überhaupt ein« der

Tagesordnung Auch in der Angelegenheit der Ent-
eignung fürstlicher V«ermögensind-Kompro-

mißverhandlungen im« Gang. Die ·Link-sparteiencstre-

ben allerdings radikale Enteignung an undsuchen durch

den Volksentscheid die formal-rech«tl·iiche:- Grundlage dafür «

zu ertragen. Der-Erfolg dieses Beginnens ist jedenfglls

in Frage gestellt- schon deshalb, weil-ein solchersPrcizes
denzfall einmal die Möglichkeit böte, durch Volksentscheid
nach den Fürsten auch jeden anderen-Staatsbiirgex·mit

größerem Besitz über-kurz oder lang-seines Vermogens
zu enteignen.-

 

Noch nicht genug, daß man sie abgesetzt, »
Gilt’s jetzt die« Fürsten um ihr Recht» anbringen;
Man tobt in Lettern und bemüht sich fett,
Durch Volksentscheid Enteignung zu erzwingen.

i

Gelingt die Tat, dann ist’s auch rasch vorbei
Mit dem Besitze bürgerlicher Kröten,
Denn jede Habe ist dann vogelfrei .
Und geht im Wege der Enteignung-flöten.

»Viel Lärm um·nichts«, das Wort scheint angebracht,
Denn kaum wird der Enteignungsfeyzug Etappen,  

-.-i----·-.--——o- ”-0-“— —-n”-

Wenn auch die Utötlingä“) mit aller“ Macht-
Jn dem Enteignungsstromsnach Fliegenischnappen.-

.‑) Gine- Fischart— W-

 
lose Enteignung der deutschen-Fürsten, so wäre damitein
großerSchritt dem Bolschewisinus und damit-dem Elend
entgegen getan. Man lasse sichspnicht durch schöngefärbte »
Berichte über die wahren Zustände im Bolschewikien täu-
schenis Hören wir, was die Witwe Lenins, Frau Krus-
kaja, in einersrussischen Zeitung gegen das-russische· Volks-
bildungskommsissariat schreibt: »Die Kinsdersiwden Asy-
[an werden zu förmlichen Banditen erzogen. Jn den« Stra-
ßen fMoskaus irren 80 000 Bettler umherund werden
von der Mikliz wie tolle-Hunde gejagt, aber auch auf die
vagabundierenden Kinder, die dieStraßen füllen, wiird
Jagd gemacht Man fängt dieKinder einund stopft-sie
in Asyle, die mit ihrer Übelkeit erregenden Atmosphäre
die Kinderseele abtötem Aus diesen »Engelfabrike«n«
brechen die Kinder aus. Es gibt Hunderttausende solcher
vertierter, verwildeter Kinder«

Reist man nach Rußland, daß der Blick sich weite-
Den Wert zu messen jener Republik,
So siehtman der Medaille Vorderseite,
Die man uns dort stets zukehrt mit Geschick.

Doch liest man obiges, dann wird geringer
Der Glaube an das Moskowiterheil;
Hier zeigt ein echter Bolschewikenfinger
Nach-der Medaille dunklen Hinterteil·

Die Kinde-r schon erzieht man zur Kanaille,
Jm Musterftaat, den man dem Volk verhießl —
Die-Rückenseite zeigt von der Medaille,s
Das wahre Bild vom S.oivjet-Paradies.
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nichts übrig haben, so betätigen sie sich in der Außenvro-
paganba Umso eifriger. Nachdem sie mit ihren weltbe-«
glückenden Absichten im Osten nicht die gewünschte Gegen-
liebe gefunden haben, verlegten sie das Feld ihrer Tätig-
keit mehr nach dem Westen. Die Drachensaat ist auch
schon herrlich aufgegangen. Ganz Chin a liegt sich in
den Haaren bzw. in den Zöpfen. Hier Nationalismsus,
hier Bolschewismus! Daneben kämpfen einige Generale
auf eigene Rechnung- und Bauernaufstände vermehren
das allgemeine Chaos.
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JnssEhinus sgehttsess « „qutig" an,
Skiwirdjememswgst eniidj b‘ang ;‚: - _
Der«’-Tschtingtsolin, sderSWus FeisFitJ
Mit-mit LdeerninJu Hsiqqui
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Sie reißen-sich den« Zop vom K« '"-- Mit lautem Kampfgeschfrei.· —- opf! Ach-, wär so mancher ,,alte Zopf«·- Von uns doch auch dabei!

Das Reich-der Mitte ist verdre ··
Vernunft und Sitte· schweigt, m,
Sz- diiß es auf dem Kopfe steht-«-
Wie dieses Bildnis zeigt.

_ Wie mnn"sieht,"ist« der in Verse illesTver ·ei jene rill ‑
« meine Völkerfriede noch rechtweit ent"fernth."- ßNichtnIier
« ln China geht alles drunter und"drüb"er, sondern auch
ilbd el K r i in rührt sich wieder und macht dem genug.
mann bittere Sorgen, die ihm von-uns vergönnb«""find.

J Hoffentlich; gelingt esauch weiterhin sdem Führer.der
« tapferen; Rifleute, den eriheitskämspf mit Erfolg zu füh-
ren-««daß«desFranzmannes Gefäß, das," trotz des ««,,Sie-
Eeääjtvon den deutschen Hieben noch blau-ist, seine-Ferse_ , e .. . » 
 

‘ngb.

Der «,,Fiiiiker-«Skpp«3s

Eines hohen Berges Spitze« _ .
Dient dem Abd el Krim «zum« Sitze; «
Emsig späht er, kampfbereit3«
man? ist keine Menschenseele-,
Nur Franzosen und- Kamele-,
Sieht er, aber ziemlich»weit.

REM-

Plötzlichz matt vom« vielen Eucken
Fängt der Abd el an zu spucken,
Was bedeutet: »Wart’; iskimml«
Daß des Franzmanns -tapf’re- Mannen-«
Sorgenvoll den Schirm aufspannens"
Denn sie kennen Abd el- Krimsls

Zu. dem« nicht mehr fernen « Ringen '
. Wünschen wir ihm« Wohlgelingenks
Ihm« und seinem tapf’ren« Heer;
Stufen laut vieltausendftimmig:«

; ,,Abd«el«Krim, sei wieder grimmig;;
Hau’ den Franzmann,« wie seithert«"

 

Wir- Deutschen wissen M u t und T a p f em ‘i t««"zu
schätzen. Übrigens auch unser Freund John«B"-ull-
Der" kürzlich durch seinen Botschaftsrat in Bremenssdem
deutschen Kapitän W u r p t s des Nord"deutfchen«lehd-
Dampfers "»Bremen«, anläßlich der Er r ettIt‘n‘g' eines
Teiles der Mannschaft des englischen«Damp«fers3«-»Lckris
stan«·, ein wertvolles Ehrengeschenk überreichen-ließe Der
Überbringer hob in seiner Ansprache hauptsächlich-deut-
schen Mut und deutsches Pflichtgefühlhervor.« ·..«.«-,«

Nicht lang ist’s her-« da las man«in«den«-Bäiiden,
Die uns-John Bull im Kriegsgewidmetihatz-
Von Morden, abgehackten Kinderhändens
Und jeder Greueltat. -—— Sapienti satt

Das alles sollten wir begangen haben,
Ja, Leichenfett selbst hättm«wir-«verspeistl
Hätt’ Bull gerannt, soxhättenschons die- Raben-i-
Des letztenDeutschen Galgen längst umkreist.

Dagegen-jetzt! — O, quae mutatio reruml
Jetzt lüftet Bull mit Ehrfurcht«seinen Hut-V
Der Lügenschippel stecktan einmal-um,
Er spricht von deutschem Pflichtgefühlund Mut; 



Behalte nur dein Hütlein auf der Platte,
Verehrter Bull, das du vom Kopfe zogst,
Denn Mut und Pflichtgefühl, die beiden, hatte
Der Deutsche auch, als du so schändlich logsti

Auf deinen Dank wird mancher gern verzichten,
Denn gerade ihn, den deine Lippe preist-
Woll’st du im Krieg für alle Zeit vernichten,
Den wundervollen deutschen Seemanusgeisti

Um Haaresbreite.

(Schluß.)

Das hastige Getriebe des Alltags belebt bereits die
Straßen — der neue Tag dämmert schon im Osten heraus
— als der arme Student aus dem Hause stürmte. Über
Nacht hat fußhohen Schnee Straßen und Trottoirs be-
legt und ratlos blickt nun der Arme um sich. Eine Weile
sinnt er so träumend vor sich hin. Woaus? —- Wohin? —
Bohrender Hunger wühlt in seinen Eingeweiden, ein
Frostschauer um den andern fährt durch seine Glieder. —-
Nun fängt er zu gehen an -— läuft ziel- und planlos durch
verschiedene Straßen. Mit einemmal steht er vor einem
Bäckerladen. Wie das duftet von frischem würzigem
Brot! —- Die Türe zum Laden steht offen —-— ganze Berge
von Semmeln und anderem delikaten Gebäck sind bereits
auf dem Ladentisch und im Schaufenster aufgestapelt. ———
Kein Mensch im Laden —- kein Mensch weit und breit auf
der Straße. .

»Greif zu, greif doch zu — stille deinen Hungeri«
raunt ihm aus seinem Innern fortwährend eine Stimme
zu. — Ach, wie ihm doch so ein warmes Brötchen gut
tun müßtel ·

»Herrgott — was soll nun aus mir werben?“ stöhnt
der Arme auf, während er seine Schritte weiter lenkt.
Immer heller wird es auf den Straßen und Plätzen, auch
das Schneien hat aufgehört, nur vom rauhen Winde art-
gefrorene Graupeln schlagen ihm in’s Gesicht. — lötz-
lich steht er in der Nähe des Hauptbahnhofes. Ein
Kaffeehaus sieht er, dessen Eingang schon offen steht.
Ein Kellner, der Frühjour hat, steht vor der Türe und
fgiert fmit noch halbverschlafenden Augen die Straße
inau . —
Der Student geht geradewegs auf das Kaffeehaus

zu —- nur in den Zeitungen die Jnseraten nachsehen
wollte er. Da hört er sich mit einemmal in rauhem Ton
Kellner angerufen:

»Was woll’n denn Sie da —- dös is fei koa Wärm-
stub’ni« «

Also, so weit war es schon mit ihmi? — Man hielt
ihn schon für einen Vagabunden, für einen Landstreicheri
—— Des Studenten ganzes Innere empörte sich gegen eine
solche Schmach, sein angegriffenes Ehrgefühl sprühte
Funken, so schwer getreten und mißhandelt fühlte es sich.
Der Arme in seiner Empörung wußte nicht mehr, wo
er stand und was er tat. Und so rief er dem Kellner
barschen Tones zu:

»Führen Sie mich sofort zum Direktor —- Sie un-
verschämter Lümm’l, Sie unverschämterl«

Hatte er, der Kellner, sich etwa doch getäuscht? —
Ist das wirklich kein Vagabund? — Oder ist der Kerl
frech über alle Maßensi -— So sinnt der Kellner eine
Weile, aus diesem Hinsinnen wird er aber plötzlich
wieder aufgerüttelt durch die befehlende Stimme des
Studenten:

»Na, haben Sie nicht gehört? ——— Zum Direktor
will ichl — Wir-d’s baldi«

»Teifl —- jetzt wird aber die Geschichte doch brenzlig
für mich,“ denkt sich der Kellner, in dem bitteren Bewußt-
sein, daß ihm der Direktor ohnehin nicht sehr gewogen
ist — hatte er doch gestern erst eine peinliche Ausein-
andersetzung mit ihm gehabt. Und wenn jetzt der wieder
mit einer Beschwerde kommt, dann kann leicht sein, daß
er „fliegen“ muß. Nein, nein —- um keinen Preis darf

...
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der Direktor ’was erfahrenl -— Und so sagte er denn
jetzt in bittendem Ton:

»Entschuldigen der Herr vielmals — der Herr Direk-
tor schläft noch!“ ‚ .

»Das geht mich nichts an —- ich will sofort zum
Direktorl Aber sofort —- verstandenl« —- beharrt der
Student mit aller Entschiedenheit auf feiner Forderung.

Immer kleiner — immer kleiner wird der Kellner-
schließlich sagt er mit weinerlicher Stmme:

»Ich bitte, Herr — bringen Sie mich doch nicht um
meine Stellung. Jch stehe so nicht gut mit meinem
Ehefl Der jagt mich sofort aus dem Hause, wenn Sie
mich verklageni« «

»Ist mir gleicht — Wären Sie nicht so roh mit mir
ewesen. Ich bestehe d’rauf -— ich will fofor. zum
irektori«
Nun wand und krümmte sich der Kellner förmlich in

«De- und Wehmut unter diesem befehlenden Ton und dem
durchbohrenden Blick des Studenten. »Herrgott —- hab’
ich da wieder eine Dummheit gemacht!“ geht es ihm in
Angst und Qual durch den Sinn.

»Entschuldigen Sie doch vielmals, Herr -—— ich darf
Herrn Direktor nicht weckenl« -—

»·Gut — dann warte ich solange, bis er kommt! Brin-
gen Sie mir ein Glas Eognakl«

» »Iawohl, mein Herr ——- fofo'rtl” beeilte sich der Kellner
dienstbeflissenen Tones zu antworten. — «

Der Student betritt das Lokal, ans dem ihm niollige
Wärme entgegenschlägt, und läßt sich an einem der vielen
runden Marmortischchen nieder. Im Büffet ist ein
Mädchen mit Abständen und Ordnen der vielen Flascheii
und Gläser beschäftigt. —- Sonst sieht er keine Menschen-
seele in dem großen und weiten Lokal. ·

»Wohl bekomm’s, mein Herr i“, mit diesen üblichen
Worten stellte der Kellner das Glas Eognak vor· seinen

rätselhaften Gast. -— Auch einen Korb mit frischen Bedi-
chen sieht er vor sich stehen. Aber erst der Eognak. —
Ab —- wie das brennt, wie das wärmtl
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_ »Kellner, bitte noch einen Eognaki"
»Iawohl, mein Herri«
Im Nu steht auch das zweite Glas vor dem Stu-

denten.
Dieser stürzt es wieder in einem Zug hinunter.
»Kellner, bitte noch einen Eognak!«
,,,Na — jetzt bin ich doch neugierig, wie die Geschichte

hinausgehtl — Dieser heruntergekommene,« zerlumpte
Patron kann doch keinen Kreuzer Geld in der Tasche
haben!“ — denkt sich der Kellner, springt aber sofort»
um das Gewünschte zu holen.

Nachdem der Student etwa fünf Gläschen Eognai
hinter die Binde gegossen und nahezu den vor ihm stehen-
den Brotkorb leer gegessen hatte, rief er:

Gier!"
»Iawohl, mein Herr — soforti«
Nach wenigen Minuten steht auch das Gewiinschte au’

dem Tischchen und der ausgehunderte Student läßt fich’ä -
vortrefflich munden. -—— Währenddessen späht er aber fort-
gesetzt nach der Türe —- der Kellner steht dort und be-
trachtet seinen Gast ansdauernd mit argwöhnischen Blicken.
Mit einemmal ist er verschwunden. —

»Wird er jetzt einen Schutzmann holen?«, geht es
dem Studenten durch den Sinn. — Er wollte ja gar
nichts essen und trinken, nur der Tölpel mit seiner im-
pertinenten Roheit hat ihn zu solchem Tun gereizt. —-—

Die Türe geht auf ——— der Student schrickt zusammen.
»Hu —- da sind sie schon!« und im Geiste hört er den
Kellner höhnisch lachen und im triumphiereuden Ton
tagen:

»Seh’n S’, Herr Schutzmann — ich hab’s ja g’wußt,
daß der Kerl keinen roten Pfennig in der Tasche hat —-
daß er nur ein ganz raffiniert frecher Bursche ist ——“

Nein — nichts von alledem, was er befürchtet —-
nur die Zeitungsträgerin ist’s, die das Morgenblatt auf
das nächstbeste Tischchen wirft und wieder verschwindet

Der Student holt sich rasch die Zeitung, hat aber, um
sich verschiedene Notizen aus dem Inseratenteil zu machen
weder Papier, noch Bleistift.
» Zagenden Schrittes geht er zum Büffet, wo er sich
dos Notwendige von dem dort noch immer emsig schaffen-
den Mädchen ausbitten wollte. ——— Dieses hatte längst den
frühen Gast mit regstem Interesse beobachtet, aber nicht
mit argwöhnischen Augen, sondern mit teilnahmsvollem
Ausgruch — Wie von selbst kommen jetzt beide in’s Ge-
sprä .

»Ich bin Student, Fräulein —- unsd glauben Sie mir,
ich bin bis jetzt ein fleißiger und ehrlicher Mensch ge-
wesen, habe um jeden Schritt breit Leben hart gekämpft
iirrd gerungen. -— Glauben Sie mir, ich wollte nichts essen
und nichts trinken, trotzdem ich schon wochenlang mich
nicht mehr satt essen konnte —«, und mit immer anschau-
iicheren Worten schildert der Arme seine Not und Be-
drängnis —- er weiß es selbst nicht, warum er es tut. —

,,Darf ich Ihnen etwas helfen —- da nehmen Sie
hieß!" unterbricht ihn mit einemmal das mitfühlende
Mädchen, und schon fühlt der Student ein Geldstück in
seiner Hand. —

»So —- da haben Sie auch noch Papier und Bleistift!«
sagt das Mädchen mit einem unbeschreiblich teilnahms-
oollen Blick auf den armen Studenten.

Dieser weiß nicht, wie ihm geschehen ist -—. er fühlt
nur das harte Geldstück in der Hand. —- Nur mit stam-
melnden Worten vermochte er seinen Dank der edlen
Wohltäterin gegenüber auszusprechen, ein warmer, herz-
licher Händedruck soll ersetzen, was er mit Worten nicht
auszudrücken vermag. —- -

Hierauf begibt er sich wieder auf feinen Platz, macht
sich Notizen auf Notizen aus der Zeitung —- unterdessen
erscheint der Kellner wieder im Rahmen der Türe. ——

. Nun erst sucht er das Geldstück, das er in der Eile in die
Tasche gesteckt — er weiß ja noch gar nicht, wieviel er
bekommen hat, ob es ihm auch reichen wird zur Bezahlung
seiner Zeche. Über vier Mark ist er schon schuldigi —

Mit fiebernden Händen sucht und sucht er —- endlich
hält er es in der Hand —- ein blankes Zehnmarkstück ist
es. — Gott sei Dank — nun ist er gerettet! —-

»Kellner, zahlen !“ ruft er nun.
Wie —- hatte er recht gehört? ——- Kann dieser Vaga-

bund wirklich diese große Zeche bezahlen — und er hatX
schon einen Schutzmann verständigt und diesem einen ge-
rissenen Zechpreller übergeben wollen?! ——- »Nun sitze ich
schön in der Blamage!« denkt sich der Kellner, während
er mit vielen Entschuldigungen seinem Gast auf die zehn
Mark herausgibt.

Einige Nickelstücke als Trinkgeld wirft ihm der Stu-
dent noch zu, die der Kellner mit vielen Bückliiigen ent-
gegenuinimt.

Der auf so wunderbare Weise aus aller Not Gerettete,
geht noch einmal, ehe er das Lokal verläßt, an das Büffet,
gibt den eiitlehnten Bleistift zurück und verabschiedet sich -
oon seiner großmiitigen Gönnerin mit einem warmen
Hansdedruck. —- ·

* O III

Noch am gleichen Tag fand der Student in einem
Büro eine lohnende Beschäftigung — Von nun an ging
es aufwärts mit ihm. Er koiiute wieder seine Studien

fortsetzen, und heute ist jener arme Student ein hochge-
Eellter Staatsbeamter und erzählt es jedem, der es hören

ill, wie er schon einmal, um Haare-Breite vor dem Ab-
Prund gestanden hat.

Peruantfode Kultur vor
s dreitausend Jahren

Dr. Mar Govern, der bekannte Tibetreisende, der jetzt
in Südamerika eine Forschungsreise unternimmt, auf der
er kürzlich als verschollen galt hat, wie er in die Heimat

itteilt, zusammen mit Inlio Telle, dem Direktor der
rchäologischen Museums des Staates Peru, auf der Pa-
racas-Halbinsel, 25 Meilen südlich don Pisco und unge-

r ..1.5.Q.Iztnlengch gen gibts-des wenn

,,Kellner, bringen Sie mir jetzt noch drei weichgekochte

‚
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Perus, die Uberresle zweier alter peruaiiischer manage,
funden, die ziemlich gut erhalten, sowie die Ruinen einer
dritten Stadt. Von den zwei zuerst genannten Städten
datiert die eine nach der Schätzung Mac Governs aus
ungefähr 1000 bor Christi und die andere aus 500 vor
Christi. Die dritte Stadt dürfte der Periode der Inkas
angehören.

Die Mauern und die Grabstätten der zwei älteren
Städte sind aus rotem Porphyr. Die erste Stadt, die
die Entdecker Cerro Eolorado (cerro ist Hügel) tauften,
lag unter einer zwanzig bis dreißig Fuß tiefen Sand-
schichte begraben. Dicht neben ihr stieß man auf eine
große Reihe von Gräbern, die die Form von Wasser-
flascheu mit plattem Boden hatten. In jedem Grab
trafen die Forscher fünf bis fünfzehn Mumien an, die
in sitzender Haltung in der Runde an der Wand gereiht
waren. Ferner fanden sie dort Gewebe mit schönen Mu-
stern. Die Töpferarbeit war hingegen sehr primitiv und
ohne jeden Schmuck. Die Waffen und Werkzeuge fertig-
ten die Bewohner der Stadt aus roh bearbeitetem Feuer-
stein an, Was die Metallgegenstände betrifft, so waren
nur Kopfbänder und ähnliche Stücke von Gold gemacht,
miefen aber eine schöne und eigenartige Bearbeitung auf.
Auch in der zweiten Stadt- die von Mac Govern und
Tello Eabeza (Hauptstadt) Larga genannt wurde, scheint
Porphyr als Baustein verwendet worden zu fein. Diese
Stadt muß mindestens zehntausend Bewohner beherbergt
haben. Die Webkunst und die Keramik, welche dort aus-
geübt wurde, war anscheinend eine Fortsetzung dieser Be-
tätigungsformen in der älteren Stadt. Die Schädel der
Bewohner waren fast unnatürlich lang. Und in beiden
Städten fand man an Schädeln die Beweise, daß Tre-
panation bereits damals vorgenommen wurde. Die
Muster für die Gewebe zeigen an, daß ein enger Zu-
sammenhang zwischen der alten Kultur auf der Halb-
insel Paracas und der Kultur von Tiahuanuco auf dem
Hochland von Bolivia bestanden haben muß.

Interessant ist, daß zur selben Zeit gemeldet wird, die
Expedition, die in Kisch in Mesopotamien Ausgrabungen
vornimmt, habe ein komplettes menschliches Skelett aus
der Zeit um etwa 3000 vor Christi sowie eine Anzahl voll-
kommen unversehrter Töpferarbeiten, die ebenfalls aus
dieser«Periode stammen, gefunden.
 

 

Welt und Wissen.
w Masernimpfuiig. Wie es einen Pockeiiimpfzwan gibt,

wird es»ii»i« Zukunft vielleicht au einen Wiafernimbfgtmgng ge-
ben. Danifchen Ärzten soll es ge ungen sein, ein Seruin herzu-
stellen, daßeineMasernansteckung bei Kindern mitSicherheit ver-
hutet. Der Kopenhagener Kinderarzt Dr. Wulsf hatte von
inasernkrauken Kindern sieben bis neun Tage, nachbem’fte
fieberfrei waren, ein Serum gewonnen, mit dem er andere
Kinder, bei denen die Ansteckiingsgefahr bestand, impfte. Es
zeigte sich, daß die geitnvften Kinder sast ausnahmlos von der
Krankheit verschont blieben. Zwei andere Ärzte, die dann die
Versuche in großem Maßstobe fortsetzten, erzielten dasselbe
guustige Ergebnis. Es scheint allerdings, als ob die Immu-
iiitat nur wenige Monate daure, aber man hätte es jedeiifalls
in der Haud. das Ausbrechen einer Masernepidemie durch so-
fertige Iliipfuug aller gefährdeten Kinder zu verhüten, so daß
in psuluuii die Masern nicht mehr zu den Krankheiten, die
sich anno gehabt haben muß, gezahlt werden dürften.

w. Heilung von Kurzsichtigkeit durch Operation. Die Be-
handlung der Kurzsichtigkeit bestand bisher in der Verordnung
eines entsprechenden slingenglafeß. Nur bei se r hohen Gra-
den von Kurzsichtigkeit hat man bisher die » ugenlinse em-
feriit, ein operativer Eingriff, der allerdings eine Reihe vo-
Nachteilen in.sicb birgt. Mitteilungen. die setzt in Wien in det
«Gesellschaft der Ärzte« über eine neuartige Operation bei
Kurzsicbtigleii gemacht wurden. dürften deshalb in weitesten
Kreisen Aufsehen erregen. Ein Wiener Au enarst trug eine
neue Therapie über die Entstehung der Kurz ichtig eit vor. Aus
der Grundlage dieser theoretischen Voraussetzung ist er in
einer einfachen Operatiousmethode gelangt, die in der Durch-
schneidungbzweier Augeumusleln besteht. ohne daß im Augen-
innern se st irgendein Eingrifä vorgenommen wird. Was den
Erfolg dieses einfachen Verfa rens betrigfb io muß hervor-
gehoben werden, daß in einigen Fällen ie Sehscharfe ganz
wesentlich gebessert. der in Dioptrien angegebene Grad de-
Kurzsichtigteit aus die Hälfte herabgesetzt werden konnte.

w. Ein neues Mittel gegen die Schlafkrankheit. Drei schwe-
dische Ärzte, Professor Mareus, Prozessor Kling und Dr. Hoeg-
lund, haben eine neue Methode zur eilung der Schlafkrankheit
entdeckt. Jn 20 Fällen wurde die neue Methode mit hervor-
ragendem Erfolg angewandt. Die drei Ärzte arbeiten auch
an einem neuen Heilmittel gegen Paralyse. -

- Humokiftische acta.
‚ Unbedacht ,

Angeklagter (zum letzten Worte zugelassen): »Ich
versichere nochmals, daß ich unschuldig bin! Wenn der
hohe Gerichtshof meinen Worten aber keinen Glauben
schenken sollte, so bitte ich wenigstens als strafmildernd
die aufrichtige Reue zu berücksichtigen, die ich an den Tag
gelegt habe i” «

._ Das teure Familienleben
»Jetzt bist du wieder böse, Meta. Und ich hab’ doch

bloß gesagt: Wir müssen sparen!«
»Ach, es ist immer die alte Geschichte, Albert. Wenn

du sagst: Wir müssen sparenl -—— bann meinst du mich.

 

- Und wenn du sagst: Wir müssen uns auch mal was gön-
neni —- dann meinst du dich.«

Freundinnen -
»Ich bin oft entsetzt über Alfred. Er hat zu wenig

Augen für mich."
»Siehst du, ich habe ja immer gesagt, da er eine

außerorsdentlichsguten Geschmack hat.“ ß — n
w. Neue Mumienfunde ‚in Ägypten. Aus Kairo kommt die

Nachricht von neuen Mumienfunden in Oberägypten Man hat
beim Grabmal der Rechmire bei Theben etwa 30 Mumien
von Ammonpriesterinnen aufgefunden, die aus der Zeit der
zweiten Dvnastie stammen, .

w. Ein weißer Elefant im Londoner Zoo. Der Londoner
Zoologische Garten wird in diesem Sommer einen weißen
Elefanten beherbergen. Das seltene Tier ist von einer
Missionsgesellschaft von einer indischen Sekte in den inneren
Waldgebieten Burinas erworben worden und wird nur für
wenige Monate in London ausgestellt sein. Die Missionss
gesellschaft erhofft von den zu erwarteiideii Einna inen die
Möglichkeit zur Verbreiterung ihres Wirkungskreises Der
weiße Elefant wird in Begleitung zahlreicher Wärter gegen
Anfang Mai in London eintreffen.« Das Tier wird im Zoo-
logischen Garten in einem ei ens ein eri teten avillonMde o g eh P gezeigt



Dienende Siebe.
Ev. Joh. 13, 8: Werde ich dich nicht waschen, fI

haft bu leinen Teil an mir.

Bei der Geschichte der Fußwaschung in der Passions-
geschichte" denken wir natürlich immer zuerst an das er-
greifende Vorbild disenender Liebe, das uns der Herr mir
dieser Handlung hat geben wollen. Sie kann uns abet
auch noch etwas anderes fagen. Petrus wehrt die Fuß-
swaschung ab: nimmermehr sollst du mir die Füße wa-
schen. Und Jesus sagt ihm: »Werde ich dich nicht waschen
so hast du keinen Teil an mir.« Es liegt neben anderem
doch auch dies darin: »Wenn ich dir in Liebe dienen will
so weise das nicht zurück. Sonst zerreißest du das Band
zwischen uns.« Es tut uns gut, auch diese Seite für unser
tägliches Leben zu beachten. Wie oft wird Liebe, die ficlj
uns freundlich dienend anbietet, zurückgewiesent Uur
zwar nicht immer aus dem Feingefühl, aus dem hier
Petrus es tut. Oft aus Gleichgültigkeit: ich brauche·dich
nicht; oft aus Hochmut: von dem nehme ich doch nichts
an; oft, weil uns das Auge fehlt, die Liebe überhaupt
zu sehen, die sich uns naht. Jedesmal wird Gemeinschaft
zerstört, die eben werden wollte, jedesmal wird damit
etwas von der Liebe selbst zerstört. Wieviel weiter nnd
reicher könnte unser Zusammenleben fein, wenn wir das
lernten: nicht bloß Liebe zu geben, sondern auch Liebe an-
annehmen. Wie weh wird oft denen get-an, die es so
gut meinen! Jesus hat einmal ges-agi: »Was ihr getan
habt einem der geringsten unter meinen Brüdern, das
habt ihr mir getan.“ —- Es gilt auch: »Was ihr euch
habt Liebes tun lassen von einem der geringsten unter
meinen Brüdern, das habt ihr euch von mir tun lassen.«
Wer Ohren hat zu hören, der höre! Wer Augen hat zu
sehen, der sehek P. H. P.

Geieimte Zeitbilder.
Von Gotthilf.

Kaum war der Laden aufgemacht,
Hat es bedenklich schon gelracht,
Und mancher flüsterte beiseite: _
»Herrgott, Herrgott, wird das ’ne Pleite!«

oDenn einer von den Chefs vom Haus,
A. Briand, hieß es, trete aus,
Und händeringend stand man da:
Was wird aus der G. m.-b. H.?

Ein jeder fühlte sich als Staat
Und wollte in den Aufsichtsrat,
Und selbst die kleinsten von den Vielen,
Die wollt-en »Herr Direktor« spielen.

Aus W a r f ch a u der bekannte Herr
Rief jammernd: »Aber bitte ferrl‘I
Und allen gellt es in den Ohren:
»Nein, noch ist P o lle n nicht verloren!“

B r as i l i e n präsentierte sich »
Mit einem Kandi-Tatterich,
Und fern im Süb’ das schöne S panie n
Sah scheelen Blickes auf G e r ma n i e n.

Der ganze Völkerbund, viel.
Bestand nur noch aus Komitee,
Auf seinen Schein der ganze Chor stand:
Sie möchten alle in den Vorstandl

Europia, magst ruhig fein!
A. Briand tritt hinwieder ein,
Und es beruhigt sich die Masse,
Worauf ich mich und dich verlasse.

""'W"
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bindet besser. Ehe« man feboch Gips in die Löcher schmiert,
mussen diese mit Wasser feucht anges riet werben. Mit einem
Messen besser jedoch mit einem Spa tel, wird der Gids glatt-
gestrichen. Ein nasser Pinsel kann dabei noch nathelfen.

Elektrische Heizkbrper aus Ton.

Während die elektrischen Heizkörper, mag es sich nun. um
Ofen irgendeiner Art Kocher, Warmeplatten oder dergleichen
handeln, bisher durchweg ..
neuerdings für derartige erate als Grundstof eine keramische
Masse benutzt. Dies hat vor allen Dingen den Vorteil der
längeren Brauchbarkeit, denn die eigentlichen Heizeleinente
sind in der teramischen Masse vollkommen luftdicht eingeschlos-
im. so daß ein Oxvdieren der gliihenden Heizdrähte nicht ein-
treten laun. Als weiterer Vorzug, der sich besonders bei Ofen.
Kochplattem Back- und Bratö en sowie Fußwärmeplatien be-
merkbar macht, ist die Svei erwirkung zu nennen, den bie
leramische Masse besitzt. aus der ja auch bie Heizwirlung unse-
rer Kachelöfen beruht. Die Wärme wird in dem keramischen
Heizkörper aufgespeichert und na Verlöschen des Feuers bzw.
Ausschalten des Stromes abgege eu, wodurch eine bedeutende
Stromersparnis nnd eine sehr wirtschaftliche Betriebsfiihrung
erreicht wird. Dazu kommt ferner, daß die teramischen Heiz-
körper den eisernen in Haltbarleit und Formenschonheit nicht
nur in nichts nachstehen, sondern diese vielfach noch übertre fen.
anal bei Fußwärmevlatten, die in feuchten Ranmen ( ert-
stätten, Markthallen) oder gar im Freien (Märlte, Polizei-
posten) verwendet werden. kommt der Wegfall des Rostens
außerordentlich zustatten.

Gasgefüllte Glühlampen ftatt Bogenlanipen.
Bisher beherrschte diedstarkterzige Bogenlamve ausschließ-

lich das Feld, wenn es si um die Beleuchtung von Projek-
tions- oder Kiuovorführungsavparaten sowie von Scheinwers
fern handelte. Seitdem aber die Herstellung für diese Verwen-
dungszwecke besonders geeigneter hochkerziger Glühlampen ge-
lungen ist. sind diese aus dem besten Wege. die Bogenlampen
auch hier allmählich gänzlich zu verdrangen. Die Vorteile der
Glühlampen. die gerade hier sehr stark in Erscheinung treten,
sind: sofortige Betriebsbereitschaft und Fortsall der Bedienung
(fein Auswechseln der Kohlestifte, keine Regulierung der Lam-
pen mehr)..le wichtigsten ist die Lieferung eines ganz gleich-
mäßigen Lichtes, da das Flackern des Lichtes, hervorgerufen
durch ungleichmäßiges Regulieren des Abstandes der Kohle-
stifte, nicht mehr vorkommen kann. Die Lampen werden mit
verschieden» eformten Leuchtdrähten sowie in verschiedener
Gestalt tRo reuform für Kinozwecke Kugelform für Projek-
tionsapparate und Scheinwerfer) angefertigt. Durch Herstel-
lung von Lampen für die verschiedensten Stroinspanuungen
und Lichtstärlen wird allen Bedürfnissen und Anforderungen

f in weitestem Maße entsprochen.

MitI‘d—QM".
“Wagen aus voriger kunnte-.

Auslösung zum Kreuzworträtsel u.

Senkrechtt 1. Paul, 2. Darm, 3. Rom, 4. Obel,
5. Nase, 7. Hans. 9. Jser, 11. Ami, 12. Eid.

Wagerechtt 1. lßaberborn, 6. Uhr, 8. Eis, 10. Lamm
12. Else, 13. Glieder.

Auslösung zum Rösselsvrunm

D bu, vor dem die Stürme sehn-eigen-
Vor dem das Meer versinkt in Rub —
Das wilde Herz nimm bin zu eigen
Und fübr’ es deinem Frieden au.

(Geibel.)

Auslösung zum Silbenrätsel.

Allzuviel ist unaesund.
1. Achilles, 2. Legat, 3. Labiau, 4. Baden. 5. Um-

schlag, 6. Vene, 7. Jsis, 8. Efeu, 9. Libanon, 10. Siilanb.

aus Eisen geferti t wurben. wird .
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Witaerecbtt 1. Nebenfluß des Rbeins, 5. kiritjz Escs Bau-
werk, 6. Alnenwild. 8. größere Stadt in Wein-. ‚fen, 11.
Stabt im Regbz. Gumbinnen, 12. beliebtes Erholu: asmitteL
15. Jahrmarktsattraktiom 20. beimischer Sinavoael. 21.
Kupferleaierunm 22. Bienenzüchter.

Senkreebtt 2. Gedichtform, 3. schlafäbnlicher Zustand,
4. weftbeutfcber Badeort, 7. Hausgerät, 8. frühere deutsche
Münze, 9. Froschart, 10. Große Gewichtseinbeit, l3. weib-
lieber Vorname, 14. Vorgang im Weinbau, 16. biblische
Person, 17. Hundename, 18. türkischer Titel, 19. Donaustadt
in Württembera.

Bilderrätsel

T-
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Silbenrätfel.

Aus den Silben:

a—ab—an—as—bel—bel—bra—
e—sa—aarb—beib—beim—ib—irm
—-Ia—li—mau—-mi—ne—nun
be—bic—rer—fa—fä—fel—fen—fit

all-o—

—tei—ten—tich—trap—-us—ves-
wald — zi

sind 16 Worte zu bilden, deren Anfangs- und Endbuibs
staben, beide von oben nach unten gelesen, ein bibliscbet
Zitat nennen. Bedeutung der Worte: 1. Stadt in der

Auslösung zum Rätsel die ..Meerstraße.«‑ ° e webt und kreiunb riber all m sch st Ratte — Gatte .-—. Rattegatt.Der heilige Locarsno-Geist
’ Und gibt dem Ganzen seinen Segen —-

 

 

 

                
 

 ‑‑ — Kreisbaubtmannschaft Leipzig, 2. Südfrucbt, 8. Haustier.
Doch mancher benlt bei W): »Von wegen - . s« abffelfbruna. 4. früherer norweaiicber Dichter, 5. däbstlicher Würden-

u" träger. .. klösterliches Stift. 7. Sülaenart, 8. Padageienart,
. is ess· im" W- iss U- . 9. weiblicher Vorname, 10. Wurstart, 11. Hühnervogel.

Stammt?“ Alters-L 12. frühere iekbische Königin, 13. weiblicher Vokname. 14
„u M „g „e, „m sich Gehn-affe- 15. Rundfunkzubebör. 16. Handwerks-beruf.

. """ Wirtschaftliches Arbeiten mit Gips. Gine fembte Ge‘ »

« « · "wehte.
Wer in eine Kon ervenbuchse Gips schüttet, Wasser dazu-· f «

gibt und einer Gipsbfrei anrührt, um Löcher in der Küchen- M rrcwm b" serv die M kaum si- - Zenit ‚fällige ges Gesetzes fortgewiesenz .

wand oder sonstwo auszufüllen, arbeitet verkehrt und unvor- I ich eßen e»Kumvane sich s verdrießen.

teilhaft. Der Gips wird noch unter der Hand hart und bindet n v m in ab » m an. . gwas- wanbten sie zum Geben flugs ben Fuß-
schlecht. Matt rühre überhau t leiisikerkl Gips an, fonberi;3 gebbe " tt geb zogen sieälggtgnmijneiigedgitiwlauten Gruß

ur ovielGips aufeinefa e ee, wie man gerae e· _ .........»W . _ · «

‚nötigt. Man ält dann die Ke e solange unter Wasser tEimer im m W m m" sie Fort saß der rrr...ride9heiterer Verein,
· en o ommen. te e . .oäer Becken),d is keiniekLuftibläslezz mehr; chk b bt D· gis SEND existsdxguchjgthcåbsziåkgegnaglt gicgtti feiern

» r äu en« anert r a e ne inu e. ann e man e « .

Kellfe hieraus, läßt Fas Wasser abfließen und verarbeitet den in „a. im... keh- le schen-i w. m Wollt einer nach .»........ fteuern: »

Gips. Solch «ungerübrter« Givs bleibt länger weich und n trennt man sich vor Morgen nicht.
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Der Siebente.
Roman von Elebeth Borchart.

64. Fortsetzung. Nachdruik verboten.
Ueberwältigt sank Waltraut in diesen Stuhl, der solche

Erinnerungen heraufbeschworen hatte; sie schlu die Hände
vor bas Geficht unb weinte in einem herben efühl weh-
mütiger Einsamkeit, Schutzlosigkeit und Berlassenheit —
weinte zum Erbarmen. _

Als der Tränenstrom endlich versiegte, befiel sie eine
nervöse Abspannung, und mit ihr wurde die qualvolle
Sehnfucht nach einem Schutz, nach einer Brust, daran sie
ihr Haupt lehnen, nach einem Arm, der sich um sie schlingen

' konnte, nach einem tröstenden Wort, nach Liebe, Zärtlich-
keit und Glück stärker in ihr. Und wie in einer Bision
stie bas Bild eines anberen Mannes vor ihr auf, ver-
heigenb, lockend, und gleich darauf einen erstickten Schmer-
zenslaut in sich auslöfenb.

p..-

Wohin hatte sich ihre Phantasie verirrt? Was hatte"
sie gedacht, erfehnt, wenn auch nur fekundenlang?

„Günter, Günter, vergib mir!“ schrie sie leidenschaftlich
auf unb krampfte die behenden Hände auf der Schreibplatte
zusammen. »Mein Herz gehört dir in alle Ewigkeit dir
will ich Treue halten bis über den Tod hinaus, f0, wie ich
es dir in heiliger Stunde gelobte! Was hattet du mir
doch damals geantwortet mit deinem güti en Lächeln? D
Gott, daß ich deine Worte nicht mehr im ediichtnis habe!
_2Bie — wie sagtest du boch?“

Sie lauschte als könnte sie seine Stimme hören, unb
Iangfam kamen ihr die Worte ins Gedächtnis urück:

»Schatz, deine Treue für mein Leben, darü er hinaus
nur —- dein Glückl«

Was —- was hatte er damit gemeint? Gäbe es nach
Einem S eiden noch ein Glück für sie? Und war es nicht
« orheit, ahnsinn gewesen, auch nur eine Sekunde lang
zu denken, daß es möglich sein könnte? Ein wehes, refig-
niertes Lächeln flog über ihre bleichen, verweinten Zii e.
Wo sie i r Glück einzig und allein inden konnte, da dur te
sie es ni t fuchen, bas würde an? ünter nicht utgeheißen

i ‚haben, unb - anberswo fand e es nicht me r.

its-Jos- «-
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»Langsam und schwerfällig stand sie auf snnd schlich so
leise hinaus, wie sie gekommen war. '

Unbemertt erreichte sie ihr Schlafzimmer.
Der Mond war höher heraufgestiegen, und sein Licht

hatte etwas Besänftigendes, Friedvolles. ·
Sie stellte sich an bas offene Fenster und atmete die

erguiekende Nachtluft ein. Am wolkenlosen Nachthimmel
litzerten die Sterne auf, jeder einzelne ein Wunder, eine
elt für sich. Auch in ihrem Herzen lebte ein solches

Wunder, eine eigene kleine Welt.
Nach einiger Zeit suchte sie ihr Bett au, aber sie lag

noch lan e mach, mit großen, brennenden ugen in das
Halbdun el bes Zimmers starrend. Die Bilder bes Tages
sogen an ihr vorüber; sie empfand alles intenfiver, unb
as Gefühl bes Berlaffenseins steigerte sich bis zur Uner-

träglichkeit.
Die Erschlaffung der Nerven trat aber doch gegen

Morgengrauen ein und brachte ihr einen kurzen Schlummer.

Hell und leuchtend ging der Morgen auf.
Am tiefblauen Himmel strahlte«die Sonne. Die Lut

war köstlich, erfrischend. Das gestrige Gewitter hatte e
gereinigt, unb ein aromatif er Duft entströmte ihr.

Seeger hatte den Kna en eute einen freien Tag
gegeben. Er fühlte sich außerstan e, den Unterricht zu er-
ei en.
Nun stand er am Fenster feines Zimmers und sah in

den Schloßhof hinab. Gberharb unb Karl Heinz ließen sich
gerade ihre Pferde vorführen, um auf fein Zureden einen
Spägerritt zu machen.

ie lieb er bie Knaben hatte, alle beibe, unb wie gern
er i ren Wunsch, ihre Bitte zum Bleiben erfüllt irrtei
Ob e ihn aber noch so stürmisch darum bitten w rben,
wenn He wüßten unter welchen Bedingungen sein Bleiben
hier a ein möglich war?

Ein Aufseufzen ging durch seine Brust. Er Brig nur
Kampf unb Hindernige und so wenig Hoffnung. er er
war es fa gewohnt, en ?inberniffen zu trotzen und sein
Ziel mit Halsstarrigkeit b s zum letzten zu verfolgen. Jn

——-0—0  
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biefer fchlaflofen Nacht hatte er si den Weg nach diesem
Ziel zurechtgelegt und war entschlo sen, ihn zu gehen.

Er konnte es kaum erwarten, bis bie Knaben den
Schlzoßhof verlassen hatten, dann ging er hinunter in ben
ar

 

Bei diesem schönen Wetter würde sie sicher ihren ge-
wohnten Spaziergang machen, unb er wollte fie draußen
treffen, wie anfällig, unb sie noch einmal sprechen, koste es,
was es wolle.

Auf einem Seitenwege ging er auf und ab und wartete.
Seine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt, aber
er wir?) nicht von feinem Posten. .

Un sie kam. .
Er sah e daherschreiten mit ihren elastischen Schritten,

in olber rauenanmut, mit leicht geneigtem Kopf, bas
wei e Kleid ein wenig mit der Hand hebenb.

ein Herz schlug ungestüm.
Eine Minute stand er till und nahm bas Bild in Ich

auf. Dann trat er mit chnellem Entschluß hinter dein
Gebüsch hervor, i r in den Weg.

Er sah, wie e in fähem Erschrecken zusammenknkte
und eine Bewegung zur chnellen Umkehr machte, ann
aber, sich besinnend, die einges lagene Ni tun inne ielt.

So ging sie ihm entgegen, ch zu glei ma iger uhe,
u einer harmlofen Miene zwingend, und doch befangen,

steif nud unfrei in i ren Bewegungen.
Nun standen sie ch gegenüber. · -
Seeger zog den Hut tief sund rgpeltvoll Ein kur er,

verftohlener Iicl in ihr bleiches esicht mit den tie en;
Schatten unter den Augen jagte eine Blutwelle nach seinem
erzeu. -
,,Haben die Kinder heute keinen Unterricht, Herr

iSbeegietr‘g“ fragte sie im Tone der Herrin nnd blieb neben
m e en.
‚Stein, gnäbigfte Gräfin“, antwortete er kurz.
Sie sah i n er taunt an, unb ihr Gesicht wurde noch-

um sägen Sst eig Slieicherft b (h 65* J J»
„ veran egeernore —- r-- r

Gntlaffungsgefuch bezog sich auf den 1. Oktoberliw

Gent-rette folgt-) .



t« Vermischt-a
= Ausgleiten als einträglicher Beruf. Die Menschen

sind wirklich erfinderische Leute, und zwar nicht bloß dii
abgestempelten, mit amtlichen Patenten versehenen Er-
finder von Beruf, sondern auch die anderen. Da gibt es
z. B., wie die englische Presse herausbekommen hat, in
London nicht wenig Leute, die sich dadurch, daß sie auf
der Straße ausgleiten untd umfallen, ein schönes Einkom-
men verschaffen. Das Ausgleiten geschieht gewöhnlich
vor den Lädesn von Qbsthänd·lern, die achtlos Bananen-
oder Apfelsinenschalen auf die Straße werfen. Da kommt
dann ein gerissener »Ausgleiter«, fällt über Bananen-
oder Apfelsinenschalen, schreit vor Schmerz auf und ver-
handelt dann sofort über Schiiidenersatz Die meisten Obst-
händler lassen sich auf Entschädsigungszahlungen ein, da
man nicht wissen kann,s wie ein Schadenersatzprozeß aus-
geht. Nun hat sich aber die Qbsthändlerorganisation der
Sache angenommen, zunächst mit dem Ziele, eine Ver-
sicherung gegen Ausgsleiten ins Leben zu rufen: bis zu
10 000 Psunsd soll sich ein Händler gegen-die Ansprüche
der »Fallsüchtigen« versichern können.·- Außerdem aber
will man die Behörden angehen, durch irgendwelche Vor-
schriften den ,,von-Fall-zu-Fall-Schwindlernt« das Um-
sallgeschäft zu erschweren.

= Die Krönung des Maharadfchas. Wie ein Märchen
aus Tausendundeiner Nacht klingen dies Berichte über die
dieser Tage erfolgte Krönung dessneuen Maharadschas
von Kaschmir. Dieser Mahiaradschm Hari« Singh mit
Namen, ist der europäischen Presse swohlbekanntr erhat
in England woer vor etwa zwei Jahren geweilt hat, ein
peiiiliches Abenteuer mit einer Frau gehabt,-·und die-Er-
pressiiiigen, die an-ihm verübt oder versucht-worden sind,
gaben den Londoner Zeitungen wochenlang.rintereffanten
Unterhaltungsstofs.. Jetzt ist. Hari— Singh-nachdem ersieh
auf Wunsch seines frommen Onkels mehrwöchigen-Mengen
Biißübuiigen unterworfen hatte, um sich von feinen euro-
paischen Sünden zu reinigen, regierender Fürst geworden.
Jn Jammu fand die Krönung statt und es wurde in
Perlen,·Seiden und Diamanten eine Pracht entfaltet, wie
sie nur im Orient möglich ist. Der-Maharadschat war aus
seinen Krondiamantem die ihn vom gelbseidenen Turban
bis zum Saume des Krönungsmantels umsiinkelten, kaum
herauszusindew Und in. dem Zuge schritten als Krit-
nungsgaste noch diverse andere Maharasdscl).as,s die wie
ivaiidelnde Juwelierläden aussahen.

= Jronie des Schicksals. Als man vor wenigen Tagen
Willette, diesen Künstler des Montmartre,-—zu Grabe
trug, wurden, wie die Pariser« Zeitungen nachträglich er-
rechnet haben, Blumen im Werte von mindestens 50 000
Frank seinem Sarge nachgetragen. Die Blätter bemerken
dazu: ,,50 000 Frank sind weit mehr, als der große Zeich-
ner jemals in seinem Leben besessen hat. Diese-tragische
Jronie ist ein Sujet, das seines satirischen Stiftes würdig
gewesen träte-· ·

= Ehescheidung und Wohnungsnot. Jn Frankreich hat

nan die erfreuliche Entdeckung gemacht,«daß die Zahl der

Ehescheidungen zurückgeht. Man dars»daraus allerdings
sticht den Schluß ziehen, daß-das Bedürfnis franzosischer
Ehepaare, wieder voneinander lo-szuk.ommen,. geringer ge-

worden sei. Die Sache hat vielmehr einen anderensGrunm
Wenn die scheidungslustigenPaare zu dein üblichen-Sühne-
iermin erscheinen, wird ihnen von-dem klugen Sühnerichter
so nebenbei eröffnet, daß der für schuldig erklärte Teil -

natürlich die gemeinsame eheliche Wohnng werde ver-

lassen müssen. Das wirkt gewöhnlich so niederschmetternd,

daß man nach einigem Besinnen erklart, man wolledsoch

lieber zus-amnienbleiben, da man zwar leicht einen anderen

Mann oder eine andere Frau, aber nur ehr schwer eine

andere Wohnung finden kann. Auf diese « eise haben sich

kürzlich im Laufe eines einzigen Tages nicht« weniger als

24 Ehepaare, die sich bereits auf Trennung eingestellt hat-
ten. mit-einander versöhnt.
= Eine eigenartige Vereinsgründung wurde inO hl t'g s

bei Köln vorgenommen. Dort fanden sich die G e p f a n -
deten zusammen, um eine Änderung in den Zwangs-
versteigeriingsverhältnissen herbeizuführen Bei den Ver-
einsgriindern handelt es sich um Leute, denen durch die
Ungunst der wirtschaftlichen Lage ein Mobel- und ein

Bureaustück nach dem anderen versteigert worden« ist. Der

Verein hat bereits eine große Mitgliederzahl erreicht.

= Das Konzertcafe vor dem Gefängnis »Ein sonder-
bares Projekt liefert den musikfreudigsen Wienern inter-
essanten Gesprächsstoff: es ist ein unternehmungslustiger
Herr auf den großartigen Gedanken gekommen« in der

Landgerichtsstraße in Wien vor dem Gefangnis einen
Kaffeehausgarten mit Konzertpavillon auszubauen. Die
Herren vom Landgericht sind außer sich: erstens fürchten
sie, daß die Gerichtskanzlistens die- Akten im" Stich lassen
und während der Arbeitszeitden Musikvertragenlauschen
werden, und zweitens ist man —- und zwar nmit Recht-is
der Ansicht, daß man den Jnsassen des Gefangnisses die
über sie verhängte Strafe- nicht« unnötig-erweise- unsds noch
dazu ohne Gerichtsbeschluß ver-schärfen dürer esi würde
aber ohne Zweifel eines- Strafverschsärfung . bedeuten,i.wenn
man ihnen durch Kaffeehausbetrieb mit dem dazugehörigen
Klimbim Tantalusaualzen«bereitetes:«—nierensflirten die-Men-
schen bei den neuesnnssSchlagernIundtsoben brummt einer
und fängt Fliegen. Das —s-metneii» viel maßgebenden
Herren vom Landgericht — ginge- nicht Jan! undmes ist
daher von ihnen gegensdasikurivse KaffeehaiisprojettiEin- ;
fpruchterhvben warben; es- wird? auch wbhlIkauin zur raue-i
führung kommen. _

Rahisimdssiskerui
-0- Kindesniord einer Sechzehnkalirigem« Die ·- Bots-

baute-r Kriniiiialpolizei hat dies161 hrige Haushaltunge-
schillerinlese S;,« die in- einem bekaiinten·-Pot«sdamer
eiin « das Kochen . _ » «
olizeigefangenes in· eine" Heilanstalti übergeführt " .
O Vom Verein Deutsche-r- Zeituiigsverlegea Der- Ver-

ein Deutscher Zeitungsverleger (Herausgeber der-deut- «

scheusTageszeitungem e.- Px hat-seinenfsbishserigewGenerab
sekretär Herrn Adalbert v o n B oset t ich e r-zuni Vereins--
direkter- und « Vorstandsmitglied - gewählt-. Zum- Aufsichts-
ratsvorsitzenden des Nachrichtenbureaus des Vereins
Deutscher Zeitungsversleger G.«- m. b.’ deistsan Stelle- des
verstorbenen DirektorssEarl Witwer; der ibisherigei stell-
vertretende Vorsitzende Professor J. F. W o l l f- Dresden
getvählt' worden; zum stellvertretenden VdrsitzendentHerr
J. K.- vo n Z w e ek a 21ernbturgr

O Schwere Folgen einer Bodensenktm .—-. Eine« heftige-
Entzündungi--entstand·iii Dust s bu rgia ’ Ideiti·-Schlacken-
berg der Hütte Phönix an-« ders KabelverbinW.«.-Ditrch

it
eine mächtig-e sFeuesrsliule wurden v i e r A r b e i te r e r -
heblich verbrannt. Besonders einer. der sehr nahe

etlkrnte;) Wegen Kindestötutrg als-»
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ftan‘o,‘ erlittfehr schwere Verletzungen, wie auch der leitende
Elektromonteur. Das Unglück ist auf eine Bodensenkung
zurückzuführen.

O Romantischer Selbstmord. Unter romantischen Um-
ständen hat der Verwaltungsanswärter beim Kreisaus-
schuß in Greifsw-ald, Rudolf Klemm, Selbstmord be-
qangen. Er war vor einigen Tagen mit dem Dampfer
»Eaprivi« nach Hiddensee gekommen, um, wie er an
seine Angehörigen schrieb, das Meer noch einmal tauschen
iu hören und dann zu sterben. Erst nach langem Suchen
«and man den Verniißten in der Swantewittschlucht; er
hatte sich eine Kugel in den Kopf geschossen. Jn einein
hinterlassenen Brief bat er, auf Hiddensee beerdigt zu
werben.

O 25 Jeneuser Studenten in Belgrad. Jn B elgrad
traf eine Gruppe von 25 Studenten aus Jena ein. Sie
wurden aus dem Bahnhof von Studenten und Professoren
der Universität Belgrad begrüßt. Es ist dies der erste
derartig-e Besuch nach dem Kriege.
O Das Grabmal der Mutter des Pyramidenerbauers

Cheops. Das völlig intakte äghptische Königsgrab, das
im März vorigen Jahres von dem amerikanischen Forscher
Reisner entdeckt wurde, ist jetzt wiederum geöffnet worden.
Es ist gelungen, festzustellen, daß es das» Grabmal der
Mutter des Cheops, des Erbauers der großen Pyramide
bei Gizeh, sein muß.

Bunte Tageschronik.
Bochuin. Zudem vom 27. bis 31. Mai in Bochum statt-

finden »Deuischen Kolonialtag«, der mehrere tau-
send Besiicher aus dem Reiche nach Bochum bringen wird,
haben bisher zugesagt: die Deutsche Kolonialgesellschaft, Deut-
scher Kolonialkriegerbund, Frauenbund der Deutschen Kolos
nialen Gesellscha i, Frauenverein vom Roten Kreuz für Deutsch-
land-überm un der Deutsche Kolonialkriegerdank.

Hock van Holland. Auf dem hiesigen Hifendamm strandetk
bei schwerem Sturmwetter der· italienische Tampfer »Sirena«.
Dies Besatzung konnte mit Rettungsbooten in Sicherheit ge-
bracht rverben. Das Schiff gilt als verloren.

London. Jn einem Londoner Kino fand man untereiuee
Bank ein verschnürtes Paket, das Aktien im Werte von
500 000 Mark enthielt. Der Jnhaber hat sich nicht gemeldet.

London. Der Postminister gab im Unterhause bekannt
daß im Laufe des letzten Jahres der englischen Radiocompany
von 1906 000 Radioabonnenten 1114000 Pfund Beiträge ge-
zahlt worden sind.

 

Kougrefse und Versammlungen
k. Die akademische großdeutsche Tagung in Wien. Der

Reichstagsabgeordnete Dr; Martin Spahn hielt eine mit
Begeisterung aufgenommene Rede über »Das Reich«. Die
nachste Aufgabe der deutschen-Politik sei es, sosführte er aus,
dem deutschen Volke wieder die ihm gebührende Stellung in
Mitteleuropa zu ver chaffen.- Kleinere Teile des deutschen
Volkstums, die den illen zur Angliederung mitdeni Reiche
haben, sollen mit dem Deutschen Reiche wieder vereint werden.
Das gelte vor allem für Osterreich WosdieEntwicklung noch
nicht so weit ist, muß der Pollsteil die Anliegen seines Volks-
tuines selbst verwalten; Der roße Zuchtmeister zur Wieder-
aniiäherung der mitteleuro ·ischeir Bevölkerung unterein-
ander wird die-wirt«schaftliche Not ·sein.-- Nach-ihm sprach Pro-
fessor Brandt-G·öttingen«über die kulturelleii Aufgaben des
Deutschtums. ErtschloßmitsdemsIWunfche daß dies Studenten-
schaft im nächsten Menschenalter ein treuer Diener des groß-
deutschen Gedankens sein möge. Ferner sprach das Mitglied
des Reichstages Bergwerksdirektor Le o p old über die groß-
deutschen wirtschaftlichen Probleme. Er betonte, daß die
Rettung Osterreichs nurdusrch einen Anschluß an Deutschland
erfolgen könne. Ders- Schritt könne nicht sofort geschehen, er
ftehe aber in weiter Sicht.

Aus- dem·-Gerichtsfaal.
§ Dienstentla un eines Re ierungsrats. Der Preußische

Disziplinarhof at n dem Ver ahren gegen den Beamten des
Staatskommissariats für ögfentlichei Ordnung O Regierungsrat
Fuhrmann auf Dien tentla‘ffung ohne Pension
erkannt. Fuhrmann-soll einem früheren7-foizier eine Stelle
verschafft und sichTdafür monatlichseineni Teil-seines Gehalts
haben auszahlen lassen.

§ Beendigung der Berliner Untersu ng gegeni Jürgens.
Der StargardersUntersuchungsrichter Lan gerichtsratFuchs, der
seit einiger Zeit in B e rli n die Untersuchungs-gegen das Ehe-
paar Jürgenis geleitet at, ist nach Stargard -zuriigekehrt, da
die in‘ Berlin vorzune mendetr Ermittlungen vorlaufig als
abgeschlossen gelten türmen.- Alle-weiterenDispositionen wer-
den nunme r von Stargard aus geflogen, und zwar sowohl
die Ent che dung über die von den nhaftierten eingele te
Haftbes werde wieüberdie eventuelle Uberjührusng des E e-
paars in das Stargarder Unter wchungsgefangnis.s- Landge-
richtsdirektor Jürgens befindet ch noch immer im Lazarett
des Untersuchungsgefängnisses Moabtt,« tvo auch feine Gattin
vorüberge end be andelt wurde, da sie- ebenfalls infolge der
Aufregungen seeli ch stark mitgenommen ist.
§ Jm Bothnrcr-Prvzefz kamen bei der Zeugenvernehmung

nur unwesentliche, zum Teil sich widersprechende Bekundungeii
zutage. Die Angeklagte gab zu, daß sie den Namen ,,S weter
Hieronhmas«7 selbst geschrieben habe. Die Kranken-s weter
Anna Grabe, genannt Hieronvmsa Taber,«bekunsdete,kstdaß die
verstorbene Frau Rieck den Briefnicht habe-diktieren-können,
da· sieinfolge eines Abszesses am Halse nicht sprechen-konnte
Jnttibrigen betonte die Schwesternochmals,-.·daß-sie nie ihre;
‚'un‘terfchrift'unter' den Brief gesetzt-habe«.sz U. a. wurde«R"echts-·
antbalt Bottnsersvernominem der der Gräsfiii aus den bekanntent
Brief der Frau Rieck 3007Mark2geliehenshat AufiBefragens
eitlem-»der Zeuge, daß -- sich-dies Griisinseinmal bereits-« erklärt-
hatte,:ihm---die Sis-nime.zurückzuzahlen-.· Die Angeklagte hatte
dem-Zeugen erzahlt,--daß. diese Summe daizii dienen.solle, der
verstorbenen Frau Rieck ein« Grabdenknial zu errichten, und
gätteerklärend hinzugefügt. daß der Präsident Riecktburchdie
ränkheit seiner Frau finanziell überlastet-sei.

 

§ Eins Katzenprozeß.— Mit ziemlicher Spannung erwartetet
‘ma'ti'in‘ England das Urteildes Appellationsgertchts ins-seinem
interessanten Fall. Ein Taubenzüchter hatte-gegen- den Be--
Quer einer Katze- Klage eingereicht, weilihm dessen Katze zwolft

- aubemaufgefreffenthatte; Das-Appellationsgericht hat- nun«
;entschieden,· daß dies Katzen in England das Recht haben, aqu
sallessGetier Jagd zu machen undses zu«töten,« wenn sie es
erwischenx _

l. —

Spiel und Spott
. sp.--Die deutsche Temiismeisterin Neliy Neppach dis-«
kqualifiziert.. Der Deutsche Tennisbund hat jetzt zu demi
Fall Neppach offiziell Stellung genommen« und-die Bun-

«-desleituiig- gibt-folgende-Verfügung bekannt: . -,,Frau"Nellhi
tNeppachs"-(Ber-lin) wird bis aus weiteres von dersTeilxs
nahtne an sämtlichen deutschen Turniereni unds anderen-
Wettspielen ausgeschlossen; Das· Spielvetboti wird- ver--
hängt, weil Frau Neppach trotz ausdrücklichen-Verbots
des Deutschen Tennisbundes an den französischen Rsiviera-7
turniereniteilgenommenhat und weilsie in vielensFällenI
ishtnsichnich-«ihrer·Berichterftattung trvtz vorheriger Ver-.t
iswarmuigi .- die Bestimmungen : und « Richtlitiieiii« dess Deut-i

scheu genähert-es nicht beiglet hat-«

(

—
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N. Peltzer und Körnig in München siegreich. Das Mün-
chener Hallensportfest sah erneut Peltzer und Körnig als
Sieger. Wahrend Dr. Peltzer das 1000-Meter- und 3000-
Meter-Vorgabelaufen gewann, zeigte sich Körnig im ·
Sprinterdreikampf allen Gegnern haushoch überlegen.

N. Aus zum Nordamerikanifchen Bundesturnfestl Die
Deutsche Turnerschaft erläßt einen Aufruf zur Teilnahme
am Nordanierikanischen Bundesturnfest. Die Amerika-
reise dauert vom 24. Mai bis zum 15. Juli. Für neun
der besten Turner sind die Reisekosten gesichert. Gemeldet
werden muß durch die Vereine, und zswiar bis spätestens
25. März an die Geschäftsstelle der Deutschen Turner-
schaft, Charlottenburg, Tannenbergallee 18/20.

N. Rademachers Statt in Boston war wieder ein großer
Erfolg, denn es gelang ihm, im 200-Meter-Bruftschwim-
men seinen eigenen Weltrekord zu erreichen. Er wurde
natürlich wieder stark umjubelt. Frölich war weniger
glücklich. Er kam in einem Vorgabeschwiininen nicht durch
den Vorlaiif hindurch und wurde von dem Publikum aus-
gepfiffienl (Scheinbar war man der Meinung, Frölich
habe nicht sein Bestes hergegebeii!)

N. Newporker Sechs Tage. Jn Newport ging wieder
einmal alles durcheinander. Das deutsch-amerikanische
Paar Petri-Eoburn, das vor kurzem erst an der Spitze
des Feldes lag, gelangte im Verlaufe der Nacht vom
Mittwoch zum Donnerstag auf den letzten Platzi Wal-
thour jr. mußte das Rennen aufgeben, da er sich bei einem
Sturz einen Schlüsselbeinbruch zuzog. Die Spitze haben
fängt Mae Namara-Giorgetti mit einer Runde Vorsprung

e.

. -—---

Börse and Handel.
amtliche Berliner Notierungen vom 12. März.

'45 Börsenbericht. Die Stimmung war etwas freundlicher
als an den Vortagen, die Kaiifaufträge namentlich auch aus
dein Auslande hatten an Zahl zugenommen, S ezialwerte
Ytten nicht unerhebliche Kursgewinne zu verzei nen. Der

arkt der inländischen Anleihen war uneinheitlich und kaum

'WQ.’“"

erholt. Am Geldmarkt notierte tägliches Geld 5——6% %.
monatliches Geld 6 44—7Z %. c '

sit Devisenbörse. D o l l a r 4,19—4,21; e n g l. P f u n d
20,39—-20,44; holl. Gulden 168,07—168,49; Danz. 80,85
bis 81,05; franz. Frank 15,24—15.28; belg. 19,06—19,10;
schweiz. 80,74-—80,94; Jtalien 16,85—16,89; fchtveb.
K rone 112,51——112,79;— dän. 109,81—110,09; n orw e g. 91,04
bis 91,26; tschech. 12,41—12,45; österr. Schilling 59.13
bis 59,27; p oln. Zlotv (nicht amtlich) 52,36—52,64.

* Produltenbörfe. Die stranimen Berichte Englands und
Amerilas haben auch hier den« Markt angeregt und größere
Aiischaffungens von argentin—ischem-und Chileweizen veran-
laßt. Jnlandsweizen kommt nur aus zweiter Hand an den
Markt. Lieferung stellte sich bei mäßiger Frage etwa 2 Mark
in den Aiisangspreisen teurer. Für Rog-gen ist aus den
Provinzen· etwas mehr, aber zu hohen« Forderungen ange-
boten. Seitens Hamburgs hält die Nachfrage an, auch sonst
besteht seitens der Mühlen Begehr. Für Lieferung setzte sich
die Hausse fort und« wurden auf Deckungen und Käiife in
merklich höhere Preise bezahlt. Das Mehlgeschäft hat ich
wesentlich gebessert und es wurden auch höhere Notierungen be-
willigt. Hafer wie Gerste bei einiger Frage für bessere
Qualitäten fest. Futterartikel ruhig.

Getreide und Olsaatenper 1000 Kilograninr sonst per 100 Kilo-
granim in -Reichsmark:

 

 

f 12. 3. 11. 3 s 12. 3 11. 3.
Weiz., märk. 1250-254- 249«-253-- Weizkl;f.Brl.· 10-10‚1 10
poiiimersch —- _ — Rogkl. f.B«rl. 8,9-9,1 8,8-9

Rogg., niärk. 156-160' 153457 Raps —- —
pominersch. —- —- Leinsaat —- —
westpreuß. —- - Vikt.-Erbsen! 25-32 25-31

Braiigerste 164·«188« 162-186 'l.‘6peifeerbf;ä 23-25 23-25
Fiittergerste 136—150 136—150" Futtererbseiit 19-21 19-21
Hafer, m«ärk. 160-170·159«·169s Beluschken »20‚0-‘21‘.0 20-21
vontmerfch.‘ -— —- Ackerbohnen i 20-21 20—21
westpreiiß. s- - Wirken I 23s25.5 23—25.5

Weizenmehl Lupin., blaue 11,5-12‚511.5-12,5
-p.100 kg fr. Lupin., gelbe‘ 1444.5 1444.5
Bln.br.inkl. Seradella 26-29 26-29
Sack (feinst. ‘ Napskuchen 14,0·14,514,0-1-t.5
Mrk.ü.Not. 32.5·36 32.2"Z"5.7 Bein-lachen? 18.2-18‚518,2-18.4

Roggenmehl Trockensehtzlr , 8,3s8.6s« 8,3-8,6
p. 100 kg fr. Sohn-Schrot 18.4—18‚518‚4-18.5
Bln.br.inkl.- lTorsinLstWs —- —-
inkl. Sack 225—242 "22423.7' Kartoffelflchs 13.7-14‚0 13.744,11   
Fl- Der Milchpreis ür die eit vom 12.· bis 18. b. Mis. be-

trägt für alle. nach erlin lefernden Erzeuger unverändert
18,5 Pf. je Liter— gekühlteMilch frei-Berlin.

10- Magerviehmarkt.« (Bericht vomiMagerviehhof in· Fried-
richsfelde.) Auftrieb: 606 SRinber, darunter 584 Milchkühe.- 7
Zugvchsen, 8 Brillen,«7-Juugbieh,« 127 Kälber, 539 Pferde. Ver-
lauft Ruhig. Preise wenig verändert. Es wurden gezahlt: A.
Mi ruhe und hochtragende Kühe: 1 Qualität 360—500, 2.
Qua itat 280—360, 3. Qualität 200—300 Mark. Ausgesuchte
Kühe und Kälber über Notiz. B. Tragende Färsem 1. Quali-
tat 250—300. 2. Qualität 160—230 Mark. Ausgesuchte egärfen
über Notiz. E. Jungvieh zur— Mast: Säulen, Stiere, ärsen
32—38 Mark. Ausgesuchte Posten über Notiz-— Pferdemarkt:
1. Klasse 900—1200, 2.--Klasse 600—·-—900, 3. Klasse 300—600. 4.
Klasse 50—300 Mark.- Tendenz: Ruhiges Geschaft

st- Kartoffelpreise -- Weiße Kartoffeln 1,20—-1,-45,s rote- Kartof-
‘ feln'1,40'—1,65‚ gelbfleifchi'ge Kartoffeln 1,60—1,75 Matt-.

st- Berliner HäuteverfteigerunY Der-Besuch war gut middle
Kaufluft lebha t. Vom Auslan e war wieder die-Tschechoslo-
wakei als Kau erbeuteten; Die erzieltenPreise warengegewi
uber dersVorauktion meist ziemlich unverändert Verein elt
brachten besonders begehrte Los-e- eineKleitiigleit mehr. S le-
sische Provinzschafselle zogen etwas 5% an“.-

‚gk Die amtliche GrvTJandelsindexziffer vom-10. März- 1926.
Die ausdenEStichtags es 10.l März berechnete Großhandelsi
indexzifferli des·Statistischen Reichsamtsä ist gegenüber dem
Stande vom 3.» März (117,-3)- nur-0,3. %; auf 117,6’getie en.
Hoher lagen die Preise für Rog en, Hafer, Zucker, le Leh,
Treibrienieiileder, Ro Jute und inn. Gesunken sind ie

reife Hur-Butten chlnalz,· Hopfen.« Baumwollhalbwarem
_anf, leis-und-«Ztnk. » Von den· Hauptgruppen haben‘ die
Agrarerzeugnisse von-111,3-auf —-111,«9-· oder umso-ZW- angezogen,
wa erzd die«anduftriestofse von 128.5 auf 128.3nober'utn 0,2— %
na ga en.

Yereiuasxiuslendee
—Volksbiicherei des Bürgervereins Herifchdorft Bücher-

ausgabe jeden Donnerstag von 5-—7 Uhr.
» im Schulhaus 2.

Volksbibliothek Bad Warnibrunm Bücheraiiggabe am

Im «Mdnat« M ä r-z Schießen beim
«Mdntag von 3—4--Uhr.

Schüsengslitr. »
Kameraden Rösler «(,,Fl«otte«). _

Stenogruphenverein ·,,Stdlze-Schreh«.· Jeden Donners-
tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabenllx in
der -Ebangelische·n-Schule. .

"M«.IIG.-Bi ,,Hurmonie«»«. Jeden . Freitag abends von 8
Uhr an Singen im »Goldenen Löwen«.



‘ Märzennebel. Arn schönsten prangt Mutter Erbe
gewiß in den Monaten ohne „r“. Aber auch ein schmucker
Wintertag ist nicht zu verachten. Wenn das Gelände sauber
gedeckt ist und jeder noch so zarte Baumzweig eine feine
Spreu von Neuschnee ausweisi, kann sich das Menschenauge
an solch einem Bilde erfreuen! Dagegen eigt sich die
Natur in der unschönsten Gestalt, wenn der Winter gerade
zu Ende geht und der Frühling noch nicht Einiehr gehalten hat.
s ist als schämte sich zu dieser Zet Mutter Erde ihres
schrnutzigen, verschossenen Kleides; mt Nebelschleiern sucht
sie zu verbergen, was man ein« nicht eben schönes Aeußere«
nennt. Die »Märzennebel« können sich natürlich auch im
Februar oder im April einstellen; der Name will nur besagen,
daß man sie im Monat März durchschnittlich am häufigsten
beobachtet« Die Wirkung bes Nebels auf bie Saaten (und
Pflanzen überhaupt) ist zuweilen eine sehr große, und von
den Wettersprüchen alter Schäferweisheit, die auf den Mützen-
nebel Bezug haben, gibt es mehrere, denen der Landwirt
mit Recht große Bedeutung beimißt Bekannt ist der Spruch:
Der Nebel, wenn er steigend sich erhält, bringt Regen, doch
sklar Wetter, wenn er fällt. Uebelriechenden Nebeln —- sogen.
Stintnebeln — soll rauhes Wetter folgen, während dicke
Abendnebel eine regnerische Nacht in Aussicht stellen. Früher
glaubte man, das ein Atemzug in stinkendem Nebel schon
eine schwere Krankheit herbeiführen könne. was natürlich zum
Aberglauben gehört. Dagegen werden die März- und No-.
vembernebel die Ursache manchen Unglückes zu Wasser und
zu Lande, was ja hinreichend bekannt ist.

"‘ Betr. Turnvereins-Jubiläum. Die hiesige »Tägl.
Rundschau« teilte in ihrem Bericht über die letzte Haupt-
versammlung mit, »daß der Festausschuß aus bem Vor-
stande, den Herren Urban und Schütz und den Obsnännern
der einzelnen Ausschüsse besteht« Laut Versammlungspro-
tokoll besteht der Festausschuß aus dem enaeren Vorstande,
den Herren»Geppert (Vorsitzender), Pohl (Turnwart), Flei-
scher (Schriftführer), Seifert (Kassierer) und den hinzuge-
wähiten Herren Urban und Schütz. Die Obinänner, die
an den gemeinsamen Sitzungen mit dem Festausschuß zu-
sammenkommen, sind die Herren Pohl, Gerber, Seifert,
Fickert, Tryzna jun und Fleischer.

* Lichtfpiele Prusifcher Hof. Der 6aktige Film »Frau en-
feinde«« wird im Sonntag- und Montagprogramm gegeben.
Der Film spielt in die russische Nevolutivn hinein, und hat
äußerst spannende Momente. Monte Carlo mit feiner
mvnbänen Gesellschaft, die sich aus Abenteurern und Glücks
suchern zusammensetzt, wird gezeigt. Die Handlung des
Films ist äußerst spannend. Est Beiprogramm spielt wieder
Felix der Kater Felix als Kinderfräulein«

Jauer, 12. März. Jni Mühlgraben ertränkte sich der
26 jährige Stellmachergeselle Otto Schneider aus dem be-
nachbarten Semmelwitz. Der freiwillig aus dem Leben
geschiedene litt an einer unheilbaren Krankheit und war schon
seit sechs Jahren im Jauerschen Siechenheim untergebracht.
Lebensüberdruß ist« die mutmaßliche Ursache seines Selbst- «
mordes.

Glatz, 12. März. Grmoroetaufgefunden wurde gestern
der Arbeiter Anton Stins aus Eisersdorf bei Glatz auf dem
Fußgängerweg von Glatz nach Pintsch am rechten Neisseufer.
Der Tote lag in einer großen Blutlache. Jn der Nähe des
Taiortes lag ein Strick, an welchem eine große eiserne Ku- -
gel befestigt war, mit der jedenfalls das Verbrechen began-
gen worden ist. —- Die Gntschädigungsansprüche Trautmanns,
der 12 Jahre unschuldig im Zuchthaus zugebracht hat, sind
vom hiesigen Landgericht anerkannt worden. Die Höhe der
Gntlchädigung wird in einem besonderen Verfahren festgelegt
werben.

Schweidniß, 12. März. Unregelmäßigkeiten in größerem
Umfang sind bei der Kasse des Bahnhvfs Schweidnitzs
Niederstadt festgestellt worden. Der Fehlbetrag stellt sich
auf rund 21000 Mark, doch konnte bisher nicht festgestellt
werden, ob Unterschlagung oder nur Buchungsfehler vor-
liegen. Die Unregelmäßigkeiten reichen zurück bis Anfang
Oktober vorigen Jahres. Verhaftungen sind in der An-
gelegenheiten nicht vorgenommen worden, dagegen ist der
Kassenbeamte K. vom Amt suspendiert worden. Da durch
die Kasse auch die Lohnzahlungen an die in den Eisen-
bahnwerkstätten beschäftigten Arbeiter und Beamten erfolgen,
gingen durch die Hände des Beamten allwöchentliche beträcht-
liche Geldsuminen

Breslau, l2. März. Am Dienstag nachmittag, gegen
2 Uhr, war der Kaufmann Man Drossel damit be chäftigt,
in der dritten (Etage feines Hauses auf der Herda nstrasze,
an der elektrischen Treppenbeleuchtung etwas in Ordnung-zu
bringen. Er stand auf der Leiter und wollte eine neue Birne
einhängen. Dabei kam er in Berührung mit dem Strom,
fühlte einen heftigen Schlag gegen die Hand, . verlor vor
Schreck das Gleichgewicht und stürzte rücklings die Leiter
hinab. Unglücklicherweise geriet er dabei in den Treppen-
schacht. Der Sturz hatte Genickbruch und sofortigen Tod zur
Folge. Besonders tragisch ist, daß sich der Unfall vor den
Augen seiner schulpflichtigen Kinder abspielte. -—— Jm Hause
Lessingstraße 10 hat sich gestern ein älterer alleinstehender
Junggeselle D. in feiner Wohnung durch Leuchtgas vergiftet.

Ohlau, 12. man. Ein aufregender Vorfall spielte
sich auf der Bahnlinie zwischen Linden und Brieg ab. Dort
warf sich ein Lehrling vor einem heranbrausenden Zuge
mitten auf die Schienen. Der Lokomotivführer hatte den
Vorgang bemerkt und es glückte ihm, den Zug unmittelbar
vor dem Knaben anzuhalten. Der Lehrling wurde mit in
den Zug genommen und aus der nächsten Station der Polizei
übergeben, die ihn in Schutzhaft nahm, bis er von seinen
Angehörigen abgeholt wurde.

Brieg, 12. März. Aufregende Sze nen verursachten zwei
Fürsorgezöglinge, die aus der Wohlauee Anstalt entsprungen
waren und sich in der Gegend von Brieg und thau umher-
trieben. In Konradswaldau hatten sie einem Elsenbahner,
der sich besuchsweise bei Verwandten aufhielt, ein Fahrrad
gestohlen, mit welchem sie über die tschechische Grenze zu ent-
kommen hofften. Als sie vorübergehend Unterschlups in
einem Strohschober suchten, wurden sie bemerkt. Der Schober
wurde umstellt und es gelang den Landjägern, die beiden
Flüchtlinge festzunehmen. Auf dem Nücktranspvrt nach der

· Anstalt in Wohlau unternahmen sie aber einen erneuten
verwegenen Fluchtversuch aus dem sfahrenden Zuge heraus.
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» Unweit der Station Samdowitz rissen sie die Tür des Abteiis
aus und schwangen sich auf das Trittbrett hinaus, auf welchem
sie wahrend der vollen Fahrt von Wagen zu Wagen bis
an das Ende des Zuges eilten und schließlich vom letzten
Wagen aus aus den Bahniörpersprangen. Es wurde sofort.
die Verfolgung der Flüchtlinge unternommen, bie glatt zu
Boden gekommen waren und quer durch die Felder entwichen,
doch gelang es schließlich, beide wieder zu ergreifen. Sie
wurden dann gefesselt und unter besonderen Vorsichtsmaßi
nahmen nach Wohlau zurücktransportieri.

Ein Zua vom Sturm umgetvvrfen.
Etwa hundert Verletzte.

Wie aus Triest gemeldet wird, hat bie Bora, ein
meist sehr heftiger Nordostwind, der öfters mit ungeheurer
Heftigkeit auftritt, im dalinatinischen Gebiet ungeheure
Verwüstungen angerichtet. Häuser wurden vom Sturm
eingerissen und buchstäblich weggefegt, Bäume entwurzelt
nnd Wege zerstört. Jn der Nähe von Spalato soll ein
Eisenbahnzug nmgeworfen worden fein. Die ersten Mel-
bringen sprechen von annähernd 100 Berletzten.

Folgenfchweres Branüungliick.
Fünf Tote, drei Schwerverletzte.

Jn dem Anwesen des Gastwirts Weitl in Furth
bei Pfarrkirchen (N-iederbahern) brach ein Brand ausl
dem, wie der Rottaler Bote berichtet, fünf Menschen-leben
zum Opfer fielen. Bei der Ausräumung einer Wohnung,

l

bie sich über einer Stallung befand, stürzte plötzlich die —
Zimmerdecke ein und begrub fünf Feuerwehrleute unter
sich. Zwei waren sofort tot. Drei mußten in schwerver-
letztem Zustande in das Krankenhaus nach Pfarrkirchen
gebracht werden. Jm Verlaufe des Nachmittags stürzte
dann während der Aufräumungsarbeiten noch eine
Giebelmauer des von dem Brandunglück betroffenen
Hauses ein und begrub drei weitere Feuertvehr-«eute unter
sich.d Alle drei konnten nur noch als Leichen geborgen
ver en.

Selbstmord von Karl Sinn?
In Italien vor fünf Wochen erschossen.

Jn Tivoli bei Rom hat sich am 6. Februar ein unbe-

kannter, etwa 45jähriger Mann erschosscn. Die römische

Polizei nahm vvndeni unbekannten Toten Fingerabdrliete

nnd sandte diese in alle Welt. Das Wiener Sicherheits-

Izureau gelangte nun bei Prüfung der Fingerabdrurke zu

ver Feststellung, dasz der Selbstniörder der frühere· Dozeiit

für röniisches Recht an der Qtevrgeäißafhingtvndtnmerfriat,

oer {Rechtsanwalt Dr. Karl Hau, ist. der 'vvr etwa

zwanzig Jahren unter der Beschuldigung, seine Schwie-

germutter, die verwitwete Frau Geheinirat Dr. Molitor in

Baden-Baden, erschosscn zu haben. zu längerer Zuchthauss

strafe in Deutschland verurteilt worden war. Dr. Hau
war vor kurzem begnadigt worden und seitdem ver-
schwanden.

Die Fingerabdruckkopien, nach denen die Wiener
Kriminalpolizei die Jdentität Dr. Karl Haus mit dein

Toten in Tivoli bei Rom festgestellt hat, stammen von
Berlin und sind vom Berliner Erkennungsdienst dem
Erkennungsamt der Wiener Polizeidirektion seinerzeit zu-
gesandt worden. Angeblich besteht kein Zweifel daruber,
daß der Tote Karl Hau ist. Wie erinnerlich sein wird.
hat die badische Staatsanwaltschaft gegen Hau vor einiger
Zeit einen neuen Hastbefehl erlassen, und zwar wegen der
Veröffentlichung seiner »Erinnerunge-n«.

Eine andere Meldung behauptet, daß bei dein ge-
heimnisvollen Toten kein Selbstmord vorliegt, wie die
Untersuchung, die in Tivoli vorgenommen wurde, ur-
sprünglich angenommen hatte. Die Leiche wurde nach
Rom gebracht, wo neuerliche Antopsie natürliches Ab-
leben ergab. Der Tote liegt noch in der Morgue.

sit

Die Erinnerung an einen der fen-fationellften "Deut:-
schen Prozesse dieses Jahrhunderts wird blitzartig wieder
wachgerufen. Der Rechtsanrvalt Dr. Karl Hau, der als
Mörder seiner Schwiegermutter von einem Schwnrge-
richt in Karlsruhe in, Baden zum Tode verurteilt, dann
zu lebenslänglicher Zuchthansstrafe begnadigt und schließ-
lich nach Verbüßung von 17 Jahren dieser Strafe wegen
musterhafter Führung aus der Strafanstalt in Bruchsal
entlassen worden war, soll —- denn einstweilen ist die
Todesnachricht noch nicht einwandfrei bestätigt — am
Leben verzwseifelnd Hand an sich gelegt und all den Pro-
zessen, die um ihn waren und noch werden konnten, ein
gewaltsames Ende bereitet haben. Auf Grund eines Jn-
dizienbeweises war seinerzeit die Verurteilung Haus er
folgt. Juristen, Kriminalisten und hervorragende Schrift-«
steller hatten sich in temperamentvollen Streitschriften ent-
schieden für ihn eingesetzt und feine Unschuld beteuer
Die Akten über den »F-all Hau« waren längst geschlossen
als sie ganz plötzlich vor etwa einem halben Jahre wied
aufgemacht wurden. Hau hatte nach seiner Entlassung
aus dem Zuchthaus in Zeitungsartileln, die dann in Buch-
form erschienen, in sehr scharfer Weise die Zustände im
Zuchthaus zu Bruchsal geschildert und immer wieder
durchblicken lassen. daß er ein Opfer irregeführter Justiz
gewesen sei. Er beteuerte nach wie vor seine Unschuld
und betrieb ein Wiederaufnahmeverfahren. Die Artikel
erregten ziemliches Aussehen, nicht zuletzt bei den badischeii
Justizbehörden, die einen neuen Haftbesehl erließen. Er
hatte nämlich für den Rest seiner Zuchthausstrase —- es
waren nur noch sieben Monate —- nur Bewährungsfrtst
erhalten, und die badis e Justiz behauptete, daß er sich
durch feine Enthüllungs chriften dieser Gnade unwürdig
gezeigt habe. Er flüchtete ins Ausland und soll nun frei-
willig seinem Dasein das Ziel gesetzt haben.

Wie es aber auch mit ihm gewesen« sein mag — es
liegt viel Tragisches und Erschütterndes in seinem Schick-
sal. Nachdem er das Zuchthaus überstanden hatte, mußte·
er jetzt, dem Leben und der Freiheitzwiedergegebem das
Leben als eine zu schwere Last von sich werfen.

Für Jeden etwas-.W °
Körperbau und Charakter-.

Es ist keine große Neuigkeit, daß es dickeund dünne,
große und kleine Menschen gibt. Aber wem von uns ist
es gleich eingefallen, daraus Schlüsse auf den E h ar ak-
ter des Nebenmenschen zu ziehen? Das ist aber eins

 

 

große Neuigkeit, däß dies näch den Forschungen des
Tübinger Professors Ernst Kretschmer möglich ist,
wie der Gelehrte in seinem Buch »Körperbau und Charaii
ter« ausführt.

Wer sich einmal seine Mitmenschen ansieht, der wird
bald erkennen, daß es eigentlich nur zwei Hauptarten gibt,
bie völlig voneinander abweichen. Zur erstenArt ge-
hören aIle Menschen, deren Körperbau länglich, schmal
sund von geringer Dickenentwicklung ist (Hals, Stumpf,
Arme, Beine). Die Gesichtsform ist oval (eiförmig,
s. Fig. 1 und 2), bie Nase meist lang und scharf geschnitten.
Jhre Hautfarbe ist blaß. Die Behaarung ist (ost mit
Ausnahme des Bartwuchses) meist sehr stark (Haupthaar,
Augenbrauen, die miteinander durch Haare verbunden
sind); wenn sie eine Glatze bekommen, ist sie unvollständig,
faltig, schlecht abgegrenzt. Der Gesamteindruck dieser
Menschen ist der einer dünnen, hageren Figur mit scharfen,
ausgeprägten Gesichtszügen. (Asthenisch-eptosomer ihn.)
Doch gehören zu dieser ersten Art auch mitunter bie athletin
fcheu Figuren, die größer, kräftiger, muskulöser sind, aber
gleich den ersten in keiner Weise einen starken Fettansatz
aufweisen. Sie erscheinen plumper, massiger, derber. (Athle-
tischer Thpus.) Der Charakter diese ersten Art ist der
ztviespältiger Menschen, die alles schwer nehmen, die sich
das Leben schwer machen, auch wenn es ihnen gut geht,
die von Natur aus Unzusriedenen, Ernsten. Zu dieser Art
gehören ferner die meisten der großen Denker und Dichter
(Nietzsche, Heine, Kant, Kleist, Hebbel, Schiller, Hölderlin,
Calvin, Uhland, Tasso), die Maler (Feuerbach, Michel-
angelo), große Führer (Friedrich der Große), Revolutio-
näre (Robespierre), Genies (Mahler). Zu dieser Art ge-
hören fast alle bedeutenden geistigen Arbeiter. (Gicht:
zothvmiker.)

Die zweite Menschenart ist gekennzeichnet durch
starke Umfangsentwicklung (Brust, Bauch, Kopf) und die
Neigung zum Fettansatz. Fast immer sind diese Menschen
im Besitz eines stattlichen Bauches. Jhre Gesichtsform ist
die eines flachen Fünfeckes (Fig. 3) ober der breiten Schild-
form (Fig. 4). Die Haut ist vorwiegend getötet. Die
Nase ist mittelgroß oder klein, breit, fleischig, zuweilen
dick, die Nasenflügel häufig breit ausladend. Das Haar
ist weich, der Bart gleichmäßig verbreitet. Die Neigung
zur Glatze, die dann wie poltert erscheint, tritt sehr häufig
und früh auf. Der Gesamteindruck ist der einer gedrun-
genen, behäbigen, rundlichen Figur mit weichen Gesichts-
formen. (Pyknischer Typus) Das sind die zufriedenen
Menschen, die gemütliche, gute Mitbürger sind, oft mit
Humor begabt. Menschen, die alles so nehmen, wie es ist,
and alles Schwere ziemlich leicht überwinden; die sich ver-
gnügt in der Welt umschauen und das Leben gern haben.
»Es hätte noch schlimmer kommen können,« hört man sie
leicht sagen, wenn ihnen einmal etwas gegen den Strich
geht. Unter den Dichtern gehören zu dieser Art die Hu-
moristen (Busch), die Erzähler (Keller, Hebel, Gotthelf),
unter den Malern die Schlichten, Lebensfrohen (Thonia,
Franz Hals), unter den Führern die Draufgänger (Blücher.
Luther), Organisatoren (Siemens), kurz, die praktischen
oder energischen Menschen. (Z h k l v t h h in i k e r.)

Da sich nach Kretschmer „im Gesichtsbau die Konstitu-
lsionsformel des Menschen zusammendrängt«, seien die
Hauptformen hier wiedergegeben:

. . «
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Fig. 1 Fig. 2 Fig. 3 Fig. 4
fteile verkürzte slaches breite
Eiform Etform Fünfeck Schildsorm

Die beiden Arten kommen natürlich im Leben nicht
immer in ganz klarer, eindeutiger Form vor. Es gibt da
übergänge, Mischungen. Nur die Grundanlage läßt sich
fast immer erkennen. (Eine Mischung der beiden Arten ist
z. B. G o eth e, dessen Vater Schizothhmiker, dessen
Mutter zhklothym war.) -

Jch sehe schon jetzt, lieber Leser, wie du deine Mit-
menschen nun zu beobachten beginnst, wie du jeden Men-
schen zu zergliedern bestrebt sein wirst. Aber das ist nicht
die Aufgabe, einander zu beobachten, sondern einander zu
verstehen. Darin liegt auch der Wert dieser Forschungen
für die Medizin, Psychologie und Pädagogik. Denn aus
dem Wissen heraus, daß die Grundlage des Charakters
vorbestimmt ist, daß wir uns nach einer bestimmten Rich-
tung entwickeln müssen, muß das Verstehen für die not-
wendige Eigenart des andern erwachsen. Menschenkeuntnis
soll zu Menschenverstehen führenl . _ _ A. H.

_—
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» '- »Ich-«- .- .

Bermischies. « !
= Proviant für die Reise ins Jenseits. Jn Rueglivx

bei Jsvrea in Italien starb eine jungfräuliche alte Dame.
die in ihrem Testament ein paar merkwürdige Bestim-
mungen getroffen hat. Zunächst wünschte sie, in eine-m-
schwarzseidenen Kleide von neuestem Schnitt beerdigt zu
werden; der Sarg sollte von Nußbaumholz unsd recht ge-
ränniigs fein; neben der Leiche sollten alle ihre Juwelen
und ein größerer Geldbetrag als Zehrgeld für die Reise
ins Jenseits liegen. Die wichtigste Bestimmung aben be-
tras den Proviant, den die alte Dame mitnehmenkwollter
es sollten in Reichweite insden Sarg 2gelegt oder gestellt
werden ein paar Pullen Rot- und eißwein mit den
dazngehörigens Gläsern, etliche Würste, ein gebratenes
Hub-in, Konfekt und Schokolade fürs den Nachtisch usw.;
dazu Seiler, ein Befleck, Servietten und ein Handtuch.- Die
Erben haben diesen sonderbaren „lebten Willen« getreu-
lich erfüllt

= Die wachsenden Sasndwichinseln. Amerikanische Go-
iehrte habenfestgestellh daß die Sandwich- oder Hawai-
inseln im Stillen Ozeans in ständiger Bewegung sind ur-
in vertrtater Richtungalsoxnach-oben hin, machten. Sei
funfzig Jahren hat in diesen Breiten des Stillen Ozean-
bie Erdlruste allmählich solche Veränderungen erlitten, daß
die Juseln jenes polhnesischen Archipels immer-höher em-
portauchen, so daß sie jetzt weit-höher über dem Meeres-

" niveau liegen als vor einem halben Jahrhundert Dieses
Emportauchen »geschieht ohne gewaltsame Erderschütte-
rungezi,. ohne außere Anzeichen, sozusagen in aller Ruhe
und Stille. Und während die Sandwichinseln aussteigen,
dehnen sie sich auch aus; man hat wissenschaftliche Gründe
sur die Annahme, daß sie in nicht allzuferner Zeit ein
großes Gebiet, das nicht viel, kleiner werden dürfte als
das Jnselreich Japan, bilden werden; dieses Gebiet wird
sich von Südosten nach Nordwesten erstrecken.
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Handels-a II. Gewerhehenk
zu Bad Warm‘hrunn

eingetr. Genossenschaft m. beschr. Haftpflicht

gewährt Kredite
gegen persönliche Bürgschaft oder Hinterlegung von Effekten und Hypotheken.

Fernsprecher 293

 

 

    Diskontierung V011 Geschäftswechseln.
 

  Eröffnung von Scheckkonten und laufenden Rechnungen.
 

   
 
Annahme von Spareinlagen hei g ü n s ti g s t e r Ve rzinsung'
 

   Auskunft und kostenlose Beratung in allen Vermögens—Angelegenheiten.

 

     Geschäftsstunden: täglich von 8—-1 und nachmittags von 3—5 Uhr.
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Sonntag, den 14. März, 4, e und 8 Uhr,
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U Am 16. März 1926 U

beginnt in

Bad Warmhrunn
Hotel „Zur Linde“

IIIIIIIIIIIIIII IIIIIII

Nähen, stopfen u Sticken
auf der

Singer-Nähmaschinc
Anmeldungen erbeten.

stunk-lIImesmiaeI-ltliusteeellstlntt
Hirschberg i.Schl., Bahnhofstrasse 20.
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ImuntätlgenHänden können
» sie zusehen, wie Ihr Wäsdiebestand

»· « langsam dahinsdlwindef. Selbst-
tätig wird Ihre Wäsche ruiniert,
wenn Sie das unriditige Wasch-
mixte] wählen. - Frau Finke, die
Ihnen in Zukunft öfter begegnen
wird, wäscht seit Jahrzehnten nie
ohne Dr. Thompson's Seifenpulver.
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Montag. den 15. März, C und 8 Uhr:

„i‘IaIIIIIIIIIIdI“
Ein Film in sechs Akten

im Beiprogramm:
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Von Millionen " t

Menschen in täglichem J S

 
  

...... Heiser-

p- keitVer
U schlei-

« mung,

Caramellen-
ns,tdenMönan

Zeugniste aus allen Kreifen
beweier die einzigartige

Wirkung.

Gebrauch. Schützen vor-
züglich vor jeder Erkäl- .._"
tung, deshalb sollten Sie -
diefes vorzügliche Huiien- z
mittel stets bei lich führen.

Beutel4o‚Dose90Pi’.
Metallbetten

Stahlmatratzen, marke. — Zu haben bei .‘l
Kinderbetten Hermann Jäschke, -

« Germania - Drogerie
Katalog 1597 frei. und wo Piakate fichtbar,

Eisenmöhel-Fahrik
Suhl (Thür.).

Anständiger taub. allein- O
siehender Mann in fester ‘i 111a

einfach i W b d Un arm runn o er m-
ililllll. mittig Zimmer gegend zu taufen gesucht.

oder Stübchen Gefällige foerten mit nä-
mit heizbaren Ofen. herer Beschreibung und Preis-

Angebot mit Preis unter D. angabe unter A. 3. 1000

i;Katarrh

Achten Sie auf die Schutz-

günstig an Private.

Arbeit, sucht r. bald ganz
p mit frei werdender Wohnung

an d. Geschäftsstelle d. Blattes. an d. Geschäftsstelle d. SBlaites. 
Hermsdors u. Kynast

Sonntag, den l4. März 1926:

Neue StimmungsMusile
Tanz-Einlagen

(Es ladet ergebenst ein
Paul Wannbrunn.
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Notizblocks «
Größe 5 mal 7 3entim.‚ Stück für 20 Pf..‚ vorrätig.

Guchdrucherei 11. gleifdter.

 

  
 

 

» I Inhaber:

Yotel »Zum älterem“

WerltIIIilIiII-}'iillIIII-iszIIIII
Bad Wannbrunn

IIierGrundlchulltlalleu; Herin-thtlerielitii. du

Yorttiildungslilulfe mit gebraten fiir

Oberlelkundm

Aufnahme in alle gelassen (nuch fiir
gernanfiingerJ

Fegiem des neuen gichulialsrg l4. spriL

Anfanlimepriifungfiir eIrrt-i 27. März 9 wir.

Zinmeldungen täglich nun 11.30—12.30 Lilien

Die Direktorin: M. Zickler

Goldener Löwe
Sonntag, den 14. März

Bockhieriest
Mittwoch, den 17.März

Damen-Kaffee
wozu ergebenst einluden

 

 
: I A. Gross und Frau.
 

Hotel „Preussisclw Krone“.
Sonntag, den 14. März

Damen—Kaffee,
ab 4 Uhr

ltonzIItJiiIltIIIIIIPIIissltal
Um gütigen Zuspruch bittet Familie Richter.

 

Gmpfelile in guter Auswahl

Azalien Hyazinien Tulven Primel

Maigldekehen und Schnittblumen
Fiät bevorstehende Konfeemniion Iriilc Auswahl
Karl Tschern, ßlumengctdyüft

Giergdorfersiraße 2.
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- ltiecieesctilesisebebuchhattungss
Revisionss u. cceuvanctgeseitscvalt

Wähner Cz Co.
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Wähner
Bücherrevisor

Ziegler Sachse
Bücherrev-isor Steueramtmann a. D.

bisher
Obersteuerinspektor
u. amtl. Buchprüfer

Filiale Hirschberg-Cunnersdori’
Fernsprecher 696. Gartenstnsse u.

Sachverständige Ausführung
von

ginchfiiljruugearlieitein Hiicherreuismnem
Bilanz-ein Ordneu riichfliindiger Bücher,
Einrichtung maderner Huaifiilirungem ..
laufende-.- giilsren der Geschäftsbücher-.

Spezialität:

Slillilliliilllli O Slillillllliliilllllli O lelllllllillliillll
streng vertrauliche und gewissenhafte
Ausführung übemommener Aufträge.
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geheilt durch Peraia- Salbe. 1 Dose Mk. 3.—- Bei Niehterfolg Geld

zurück. „Brema“ G. m. b. H.‚ Stuttgart H. 606, Weimantrane 42.
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